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und koſtet in Elbing pro Quarta 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärti 2 Zeitungen vermittelt 
eitung. 


A die Expedition dieſer 


Nr. 248. 
Verſteinertes Unrecht. 
Die Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts 
iſt wiederum vertagt. Vielleicht iſt es gut ſo, 
wenn es auch zunächſt als eine ſchmerzliche Ent⸗ 
täuſchung erſcheint. Wir hoffen, das abermalige 
Verſagen dieſer dringend nothwendigen Verbeſſerung 
der Beſtimmungen für die Landtagswahlen werde 
auch ſein Theil dazu beitragen, daß wir demnächſt 
ein mehr im Einklang mit der Volksſtimmung 
ſtehendes Abgeordnetenhaus durch die Neuwahlen 
erhalten werden, als es das gegenwärtige iſt. Die 
jetzigen Mehrheitsverhältniſſe im Abgeordnetenhauſe 
ſind einer auch nur einigermaßen volksthümlichen, 
befriedigenden Wahlreform keineswegs günſtig. 
Aber dieſe Erwägung mindert nicht die Berechtigung 
ſchwerer Vorwürfe an die Regierung darüber, daß 

ſie die Wahlreform aufs Neue hinausſchiebt. 

Vermuthlich hat die Erfahrung, die man im 
Königreich Sachſen mit der Verſchlechterung des 
Wahlrechts gemacht hat, bei dem Entſchluſſe, es in 
Preußen vorläufig beim Alten zu laſſen, mit⸗ 
gewirkt. In Sachſen hat man das allgemeine und 
gleiche, nur an einen kleinen Steuerzenſus geknüpfte 
Landtagswahlrecht beſeitigt, um damit die Sozial- 
demokraten aus dem Landtage zu beſeitigen. Man 
hat ein Dreiklaſſenwahlſyſtem eingeführt, nicht ganz 
ſo kraßplutokratiſch wie das preußiſche, auch nicht 
mit öffentlicher Abſtimmung, im Uebrigen aber mit 
jenen ſchweren Schäden behaftet, die einſt dem 
Fürſten Bismarck Anlaß gaben, das preußiſche 
Wahlgeſetz mit einem Urtheil zu belegen, das man 
in der oppositionellen Preſſe unter den heutigen 
Verhältniſſen kaum nachſprechen kann. 

In der That haben bei den diesjährigen Gr- 
gänzungswahlen die Sozialdemokraten alle in Frage 
gekommenen Landtagsſitze verloren; ihre völlige 
Ausmerzung aus der zweiten Kammer iſt ſehr 
wahrſcheinlich. Was aber iſt damit gewonnen? 
Hat es der Juli-Monarchie in Frankreich Etwas 
genützt, daß fie ein Parlament hatte, an deſſen Zu- 
ſammenſetzung durch die Wahlen ſich nur eine kleine 
Minderheit der mündigen Staatsbürger betheiligen 
durfte? Ein Jahr nach dem Jubel der „Gut— 
geſinnten“ über dieſes extrafein ausgeklügelte Rezept 
zur möglichſten Einſchränkung der Oppoſition in der 
Kammer war das Julikönigthum geſtürzt, an ſeinen 
Sünden gegen das Volk zu Grunde gegangen. 
Bei uns giebt es natürlich aus ſolchen Gründen 
eine Volkserhebung nicht; wohl aber muß die 
Opposition ſich ausdehnen und ſich vertiefen mit der 
Zunahme der Erbitterung über die Entrechtung 
zahlreicher Staatsbürger, der Erbitterung auch über 
die Forterhaltung jenes Zuſtandes in Preußen, bei 
welchem wir ſtatt eines Landtagswahlrechts eine 
Wahlrechtskarrikatur haben. 

Das ſind fürwahr höchſt kurzſichtige und 
thörichte Leute, die dem Dreiklaſſenwahlſyſtem Lob 
und Preis widmen, weil mit demfelben eine äußer⸗ 
liche Verdrängung der Sozialdemokratie erreichbar 
iſt. Die Sozialdemokratie lebt doch und webt 
doch, auch wenn ſie nicht im Landtage ſichtbar iſt. 
Vernünftige Politiker ſollten Alles begünſtigen, was 
den jetzigen Prozeß der Herbeiführung immer 
größerer Mäßigung und Beſonnenheit in der 
Sozialdemokratie fördert. Die künſtliche Erbitterung 
der Sozialdemokratie kann nur dahin führen, daß 
ſtatt jener Methode und jener Tendenz, welche einer 
allmächtigen Umformung derſelben zu einer radikalen 
Gegenwartspartei günſtig iſt, die revolutionären 
und zukunftsſtaatleriſchen Richtungen wieder oben 
aufkommen. 

Das preußiſche Landtagswahlſyſtem iſt To 
unhaltbar geworden, daß ſchon im Jahre 1893 der 
hochkonſervative Miniſter Graf Botho zu Eulenburg 
eine kleine Reform des Wahlgeſetzes vorſchlug, 
welche ſtatt der Drittelung der Klaſſen die Ab⸗ 
grenzung ſo einführen wollte, daß auf die erſte Ab⸗ 
theilung fünf Zwölftel des Steueraufkommens des 

emeindebezirks, auf die zweite vier und auf die 
dritte drei Zwölftel entfallen ſollten. Es iſt nichts 
araus geworden; wohl aber haben ſich ſeitdem die 
Uebelſtände und Ungerechtigkeiten des preußiſchen 
ahlrechts noch weiter geſteigert; bei den letzten 
ahlen haben nur noch 3,52 Prozent die erſte Ab⸗ 
theilung gebildet, 12,06 Prozent die zweite und 
84,42 Prozent die dritte Abtheilung. Die 
rivilegirung des Geldſackes iſt ungeheuerlich bor- 
geſchritten; die große Maſſe des Volkes aber hat 
eine unwürdige Stellung innerhalb der Landtags- 
wählerſchaft. Wenn jetzt eine Beſeitigung dieſer 
ſchweren Mißſtände abermals nicht eintreten ſoll, 
gut, dann wird bei den Landtagswahlen das 
preußiſche Volk um ein ſeiner würdiges Wahlgeſetz 
u kämpfen haben. 


Altpreuß 


Elbinger ) 


Dieſes Blatt (früher „Reuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
74,60 A, mit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 2 A 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Landtagswahlen. 


„Der Beſchluß des Hamburger Parteitages 
über die Betheiligung der Sozialdemokratie an den 
Landtagswahlen hält die ſozialdemokratiſche 
Partei fortgeſetzt in Aufregung. Da unzweifelhaft 
im Lande die Mehrheit der Parteigenoſſen für die 
Betheiligung an den Landtagswahlen eintritt, hat 
der Beſchluß des Parteitages, daß zwar eigene 
ſozialdemokratiſche Wahlmänner aufgeſtellt, aber von 
vorneherein die bürgerliche Oppoſition nicht unter⸗ 
ſtützt werden ſoll, eine Ueberraſchung und Unzu— 
friedenheit hervorgerufen. Vielfach wird der Be⸗ 
ſchluß darauf zurückgeführt, daß nach der durch 
namentliche Abſtimmung erfolgten prinzipiellen Ent⸗ 
ſcheidung über die Aufhebung des Kölner Beſchluſſes 
bei den folgenden Abſtimmungen große Unaufmerk⸗ 
ſamkeit herrſchte, wodurch den Delegirten die eigent- 
liche Bedeutung des Zuſatzantrages, daß Kompro⸗ 
miſſe mit anderen Parteien nicht eingegangen werden 
ſollen, entgangen iſt. An dem einmal gefaßten Be⸗ 
ſchluß läßt ſich aber nichts ändern. Das erkennt auch 
Bebel an, der entſchieden für die Unterſtützung der 
bürgerlichen Oppoſitionsparteien eingetreten war. 
Damit iſt alſo — ſo ſchreibt Bebel in der „Neuen 
Zeit“ — grundſätzlich entſchieden, daß die Partei⸗ 
genoſſen verpflichtet find, ſich überall an den preußi- 
ſchen Landtagswahlen zu betheiligen, wo die Ver⸗ 
hältniſſe es ermöglichen. Das betrifft in erſter 
Linie die großen Städte, allen voran Berlin. Wird 
dieſem Beſchluß mit dem an der Partei “gewohnten 
Eifer entſprechend gehandelt, und das iſt nicht zu 
bezweifeln, ſo werden auch größere Erfolge bei 
Wahlmänner-Wahlen nicht ausbleiben. Das an- 
genommene Amendement verbietet aber alsdann 
die eventuelle Ausnützung dieſer Erfolge 
und da darf man ſehr geſpannt ſein, was die Partei 
ſagt, ſobald fie vor dieſes Entweder — Oder ge- 
ſtellt iſt. Möglicherweiſe ſtellt fie ſich auf dem 
nächſten Parteitag noch einmal dieſe Frage, 
denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Landtags— 
wahlen erſt im Herbſt 1898 ſtattfinden werden. 
Die Hauptſache iſt, daß die Betheiligung an den 
Landtagswahlen beſchloſſen wurde. Damit iſt der 
Rubikon überſchritten; alles andere ergiebt ſich 
daraus von ſelbſt. 

Es bleibt abzuwarten, was die Sozialdemokraten 
thun werden, wenn die von Bebel aufgeworfene 
Frage an ſie herantritt. Was ſoll geſchehen, wenn 
die ſozialdemokratiſche Partei zwar eigene Wahl— 


männer, aber nicht die Wahlfreiheit der Wahl⸗ 


männer erlangt? 

Auf der anderen Seite ſind die prinzipiellen 
Gegner der Wahlbetheiligung mit dem Hamburger 
Beſchluß gleichfalls ſehr unzufrieden. In Berlin 
fanden in den ſechs Reichstagswahlkreiſen ſozial— 
demokratiſche Volksverſammlungen ſtatt, in denen 
über den Parteitag Bericht erſtattet wurde. Dabei 
wurden zumeiſt die Beſchlüſſe über die Wahl⸗ 
betheiligung ſehr ſcharf kritiſirt. In dem großen 
Saale der Bockbrauerei, woſelbſt eine Anzahl ſozial— 
demokratiſcher Abgeordneter erſchienen war, wurde 
Bebel heftig von dem Abg. Zubeil wegen der 
Einbringung ſeiner Reſolution auf dem Parteitag, 
betreffend die Betheiligung bei den Landtagswahlen, 
angegriffen. Bebel legte der Verſammlung in einer 
einſtündigen Rede die Gründe zu ſeiner Handlungs— 
weiſe dar und bedauerte lebhaft, daß die Reſolution 
von dem Parteitage abgeſchwächt worden ſei. Wenn 
man bei den Landtagswahlen nicht die bürgerliche 
Oppoſition unterſtütze und ſich auf den einſeitigen 
Standpunkt ſtelle, nur ſozialdemokratiſche Wahl⸗ 
männer zu wählen, ſo bedeute dies einen Sieg der 
Reaktion. 


Nene Skandalſzenen im öſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſe. 


In dem öſterreichiſchen Abgeordneten— 
hauſe laſſen die deutſchen Parteien nicht locker in 
der Obſtruktionspolitik, indem ſie alle Handhaben 
der Geſchäftsordnung benutzen, um der tſchechiſch— 
polniſch⸗klerikalen Mehrheit Hinderniſſe zu bereiten. 
Am Dienſtag kam es wieder zu keinem Fortgang 
der ſachlichen Berathungen. Schon die Nachmittags- 
ſitzung war lediglich durch eine Reihe namentlicher 
Abſtimmungen ausgefüllt worden. Den größten 
Rekord aber erreichte die Obſtruktion in der Abend⸗ 
ſitzung, aus der eine Nachſitzung wurde, in der 
nicht weniger als 13 namentliche Abſtimmungen 
vorgenommen wurden. Die Abendſitzung begann 
um 67 Uhr. Nachdem der deutſchnationale Abge— 


ice 


In der 


Inſerate 


bemängelt hatte, beantragte die Linke eine Reihe 


namentlicher Abſtimmungen. Hierbei kam es zu 
lebhaften Kontroverſen zwiſchen dem Präſidenten und 
der Linken. Um 12½ Nachts fand die 13. 
namentliche Abſtimmung ſtatt. Gegen 1 Uhr Nachts 
nach der 13. namentlichen Abſtimmung erklärte der 
Bizepräfident v. Abrahamovicz nach Beantwortung 
einer von den Deutſch-Liberalen geſtellten Anfrage 
wegen einer Berichtigung des ſtenographiſchen Proto— 
kolls, nunmehr zur Tagesordnung überzugehen. 
Die Proteſtrufe der Linken, „Wir haben uns zur 
formalen Geſchäftsordnung zum Worte gemeldet“ 
beachtete der Vizepräſident nicht, ſondern ertheilte 
dem Abgeordneten Herold das Wort zu der auf 
der Tagesordnung ſtehenden Miniſteranklage. 
Hierauf entſtand auf der linken Seite großer Tumult. 
Einzelne Abgeordnete der Linken ſchlugen auf 
die Pulte und klappten die Deckel nieder. 
Mitglieder der Rechten entriſſen ihnen die 
Pultdeckel, es entſtand ein Handgemenge. 
Präſident Dr. Kathrein übernahm unter ſtürmiſchem 
Beifall der Linken den Vorſitz und unterbrach die 
Sitzung. Nach einer Viertelſtunde erſchien Präſident 
Dr. Kathrein wieder im Saale und erklärte die Sitzung 
bis Mittwoch 11 Uhr Vormittags für unterbrochen. — 
Mittwochsſitzung desavouirte Präſident 
Kathrein ſeinen Kollegen Abrahamowicz in aller 
Form, indem er ſein tiefſtes Bedauern ausſprach, 
daß ein Verſehen des Vizepräſidenten Abrahamowicz 
zu ſtürmiſchen Szenen geführt habe und führte aus, 
es ſei nicht nothwendig geweſen, denſelben zu be- 
drohen; derartige Szenen ſtellten den ganzen Par⸗ 
lamentarismus in Frage und drückten das Anſehen 
des Hauſes auf das tiefſte Niveau herab. Nach 
längerer Geſchäftsordnungsdebatte wurde ein An— 
trag Hofmann-Wellenhof, betreffend ein Tadels— 
votum gegen das Präſidium, abgelehnt. Nach 
weiteren zwei namentlichen Abſtimmungen ging das 
Haus zur Tagesordnung, Verhandlung über die 
Minifter - Anklagen, über. Abgeordneter Herold 
führte aus, der Regierungserlaß vom 2. Juni 1897 
enthalte keine Geſetzes verletzung, weshalb Redner 
über die Miniſter-Anklagen Uebergang zur Tages— 
ordnung beantragte. Abg. Herold führte im Laufe 
ſeiner Rede aus, was jetzt in Oeſterreich geſchehe, 
ſei ein großer hiſtoriſcher Kampf um das gleiche 
Recht aller Völker Oeſterreichs gegen die Suprematie 
der Deutſchen. Die Deutſchen wollten nicht aner- 
kennen, daß alle öſterreichiſchen Völker freie gleich- 
werthige Völker ſind. „Wir glauben an eine Ge⸗ 
ſundung der Verhältniſſe in Oeſterreich nur dann, 
wenn letzteres auf Gerechtigkeit geſtellt iſt. Ihre 
Obſtruktion,“ ſchloß der Redner zur Linken gewandt, 
„wird nicht ſiegen. Sollte fie aber jetzt auch durch— 
dringen, ſo bleibt jedenfalls das böhmiſche Volk 
aufrecht und wird Ihren Sieg überleben. Die 
Czechen werden keinen Antrag unterſtützen, der von 
jener Seite kommt, nicht wegen des Miniſteriums, 
ſondern im Intereſſe des böhmiſchen Volkes, im 
Intereſſe der Freiheit und Gerechtigkeit.“ (Leb⸗ 
hafter Beifall und Händeklatſchen rechts, Unruhe 
links.) Hierauf wurde in namentlicher Abſtimmung 
der Schluß der Debatte angenommen. Nach der 
Wahl der Generalredner beantragte die Linke auf's 
Neue namentliche Abſtimmungen. Die Sitzung 
dauert fort. (Siehe Telegramme.) 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Oktober. 


Kaiſer von Rußland iſt in 
Begleitung des Großherzogs von Heſſen heute 


Der 


Nachmittag 2½ Uhr von Wiesbaden nach Darm- 


ſtadt zurückgereiſt. Kaiſer Nicolaus trug die 
Uniform ſeiner heſſiſchen Dragoner. Kaiſer 
Wilhelm in ruſſiſcher Admirals-Uniform gab ſeinem 
kaiſerlichen Gaſte das Geleit zum Bahnhofe, wo 
ſich die Monarchen auf das Herzlichſte durch Um- 
armungen und Küſſe verabſchiedeten. Kurze Zeit 
darauf traf die Kaiſerin mit den drei kaiſerlichen 
Prinzen auf dem Bahnhofe ein. Der Kaiſer hatte 
bis zu ihrer Ankunft im Empfangspavillon in 
längerer Unterhaltung mit den Botſchaftern 
von Bülow und Graf zu Eulenburg geweilt. 
Um 2¾ Uhr erfolgte alsdann die Abreiſe nach 
Cronberg, wo das Kaiſerpaar mit den Prinzen um 
4½ Uhr eintraf und von der Kaiſerin Friedrich 
und dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Karl von Heſſen empfangen wurde. Die Kaiſerin 
gedachte Abends 9/ Uhr mit den Prinzen nach 
Potsdam zurückzureiſen, während der Kaiſer ſich 
morgen früh 6 ¼ Uhr nach Karlsruhe und von 
dort nach Darmſtadt begeben wird, von wo er 
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49. Jahrgang. 
Abends gleichfalls nach dem Neuen Palais ab» 
zureiſen gedenkt. 

— Daß Freiherr v. Marſchall zum Bot- 
ſchafter in Konſtantinopel ernannt und der bisherige 
Botſchafter v. Saurma-Jeltſch nach Rom verſetzt 
wird, wird von der „Köln. Ztg.“ und der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ beſtätigt. Die Verſetzung von Saur— 
mas ſei als beſondere Anerkennung für die diplo— 
matiſchen Dienſte zu betrachten, die er während der 
letzten griechiſch-türkiſchen Wirren dem Deutſchen 
Reiche geleiſtet habe. 

— Der ſtellvertretende Staatsſekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amte Botſchafter v. Bülow begiebt ſich 
von Wiesbaden nach Monza. 

— Der Geſetzentwurf über die Angelegenheit der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit wird im geſtrigen 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Der Entwurf enthält 
189 Paragraphen und füllt 12 Spalten des 
„Reichsanzeigers“. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ver— 
ordnung betreffend die Gerichtsbarkeit der Neu— 
Guinea-Kompagnie über die Eingeborenen ihres 
Schutzgebietes, ſowie die Verordnung betreffend die 
Tagegelder und Reiſekoſten der Staatseiſen— 
bahnbeamten. 

— In dem Geſetzentwurf zur Abänderung 
der Zivilprozeßordnung, deſſen abſchließende 
Formulirung jetzt auf Grund der Aeußerungen der 
Bundesregierungen im Reichsjuſtizamt erfolgt, wird 
dem Vernehmen nach auf Vorſchlag Preußens der 
Kreis der unentbehrlichen Gebrauchsgegenſtände, 
welche dem Schuldner vom Gläubiger nicht abge— 
pfändet werden dürfen, erheblich erweitert werden. 
Man geht dabei mit Recht von der Auffaſſung aus, 
daß der Hausrath des kleinen Mannes ungleich 
mehr werth iſt, als der Erlös beträgt, den der 
Gläubiger etwa dafür erhält. 

— Ins Herrenhaus iſt der Majoratsbeſitzer 
Kammerherr v. Köckritz nach erfolgter Präſentation 
durch den Verband des alten und des befeſtigten 
Grundbeſitzes in dem Landſchaftsbezirke „Fürften- 
thümer Liegnitz und Wohlau“ auf Lebenszeit be— 
rufen worden. 

— Die „Freiſinnige Zeitung“ erklärt heute, die 
freiſinnige Volkspartei werde die Kandidatur 
Schmidt im Wahlkreiſe Oldenburg-Plön aufrecht 
erhalten. 

— Der „Volksztg.“ zufolge behandelte geſtern 
die Kreisſynode in Sangerhauſen den Fall des 
Paſtors Kötzſchke und befürwortete im Anſchluß 
daran den ungeheuerlichen Geſetzesvorſchlag, daß 
künftig den Geiſtlichen, die aus irgend welchen 
Gründen aus dem Amte ſcheiden, das Wohnen in 
ihrem bisherigen Wirkungsort verboten werde. 

— Sonderbare Dinge über ſtrafrechtliche 
Verfolgung berichtet der „Vorwärts“ aus Beuthen 
O.⸗S. Der Kolporteur Dylong aus Königshütte 
ſoll dadurch groben Unfug verübt und Staats— 
einrichtungen verächtlich gemacht haben, daß er ſich 
gefeſſelt und in Gefängnißtracht malen, nach 
dem Bilde Photographien anfertigen ließ, und dieſe 
verbreitete. Eine ihm zudiktirte Polizeiſtrafe von 
6 Wochen Haft war von dem Schöffengericht in 
Königshütte auf vier Wochen ermäßigt worden; 
Staatsanwalt und Verklagter hatten Berufung ein— 
gelegt. Am 18. d. M. wurde dieſe Angelegenheit 
vor der Beuthener Strafkammer verhandelt. Dy⸗ 
long behauptete, daß er thatſächlich, obwohl er 
ſeinerzeit nur in Unterſuchungshaft war, doch 
in Gefängnißkleider geſteckt und bei einigen 
Transporten gefeſſelt worden ſei. Um Beweiſe 
über dieſe Behauptung zu erheben, wurde die Ver⸗ 
handlung vertagt. — Dylong war ſeinerzeit ver 
haftet worden, als er als Kolporteur Zeitungen in 
Kattowitz verbreitete. Obwohl ſich ſofort nach der 
Verhaftung hätte herausſtellen müſſen, daß der 
gegen ihn erhobene Verdacht der Gewerbeſteuer— 
Kontravention unbegründet war, wurde er doch 
nicht entlaſſen, ſondern eine volle Woche im Gefäng— 
niß behalten und, wie er vor Gericht behauptet, 
wie ein Sträfling behandelt. Nach der erſten Ver— 
nehmung hat danach der Unterſuchungsrichter, wie 
Dylong ebenfalls vor Gericht ausſagte, zu ihm ge— 
ſagt: „Da Sie keine Beſchäftigung haben, können 
Sie hier bleiben“. Dylong hat jene Woche un— 
ſchuldig abſitzen müſſen; er iſt nicht beſtraft worden. 

— Abgeordneter Liebknecht hat ſich, wie die 
„Bresl. Ztg.“ erfährt, an die Breslauer Staats- 
anwaltſchaft gewandt mit der Bitte, ihn die ihm 
zuerkannte Strafe von 4 Monaten in Plötzenſee 
verbüßen zu laſſen. 3 

— Seit 1890 find nicht weniger als ei 
antiſemitiſche Zeitungsgründungen. 1 ; 
worden, die aber mit wenig Ausnahmen. i. Aut. 
lichen Ausgang genommen haben. Die „mil. 


Korr.“ theilt ſelbſt mit, daß dieſe Blätter alle bis 
auf 7 eingegangen ſind, und letztere auch nur unter 
vollſtändig veränderten Verhältniſſen, zum Theil 
unter anderen Namen und an anderen Orten leben. 

München, 20. Oktober. Die Kammer der 
Abgeordneten nahm eine Reſolution an, welche die 
Einführung des allgemeinen direkten Wahl— 
rechts zugleich mit dem proportionalen Wahl⸗ 
ſyſtem fordert. 


Heer und Marine. 


— Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, dürften nach 
Erledigung der Marineforderungen im Reichstage 
größere Kredite für Zwecke, die mit der Bewaff— 
nung des Heeres zuſammenhängen, gefordert 
werden. 

— Das Kanonenboot „Wolf“ iſt nach Wilhelms⸗ 
haven unerwartet von der Kamerunreiſe, die es ſo— 
eben begonnen hatte, wegen zu ſchwerer Belaſtung 
zurückgekehrt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe verlas 
der Präſident am Mittwoch ein Geſuch der Staats⸗ 
anwaltſchaft um Auslieferung des katholiſchen 
Biſchofs Grafen Guſtav Mailath wegen der 
geſetzwidrig vollzogenen Taufe eines evangeliſchen 
Mädchens. Das Geſuch wurde mit allen gegen 
zwölf Stimmen genehmigt. — Das Haus beſchloß 
ferner an den König eine Dankadreſſe wegen der 
Errichtung der zehn Denkmäler in Budapeſt zu 
richten; der Entwurf wurde verleſen und unter 
ſtürmiſchen Eljenrufen auf den König einſtimmig 
angenommen. 

Frankreich. 
— Der Handelsminiſter Boucher läßt den 
Wortlaut ſeiner geſtern in Nancy gehaltenen 


Rede veröffentlichen. Hiernach hat er, wie die 
„Agence Havas“ meldet, mit Bezug auf die 
handelspolitiſchen Beziehungen Frankreichs zu 


Italien geſagt, wenn auch Verhandlungen im 
offiziellen Sinne des Wortes zwiſchen Italien und 
Frankreich noch nicht eröffnet ſeien, welche uns» 
mittelbar zu einem handelspolitiſchen Abkommen 
führen könnten, ſo könne es doch kein Erſtaunen 
erregen, daß ſchon ſeit lange Beſprechungen in 
dieſer Angelegenheit ſtattgefunden hätten und noch 
fortdauerten, um dieſes augenſcheinlich wünſchens⸗ 
werthe Abkommen beider Nachbarländer in die 
Wege zu leiten. 
Türkei. 

— Die Meldung von einem türkiſch-bulgari— 
ſchen Bündnißvertrage wird dementirt. Das 
türkiſche Journal „Ikbam“ hebt hervor, da Bulgarien 
unter die Suzeränetät der Türkei geſtellt ſei, beſtehe 
zwiſchen Bulgarien und der türkiſchen Regierung 
ein Einvernehmen und ein Bündnißverhältniß von 


ſelbſt. 
Afrika. 

— Gegen die franzöſiſche Herrſchaft auf Mad a⸗ 
gaskar gährt es noch allerorts auf der Inſel. 
Eine Depeſche des Generals Gallieni meldet, daß 
ein großer Haufe Sakalaven einen kürzlich am 
Tſiribihina errichteten Poſten angegriffen hat. Die 
Beſatzung ſoll mehrere Mann verloren haben, drei 
Offiziere ſollen gefallen ſein. Der Angriff 
ſcheine von indiſchen Kaufleuten hervorgerufen zu 
ſein, welche den Handel in dieſer Gegend an ſich 
geriſſen hätten und ſich weder in die Befreiung der Sklaven 
noch in die Konkurrenz der Europäer, welche ſich 
dort mit Landbau und Minenſchürfung befaßten, 
finden könnten. 

Amerika. 

— Der Geſandtſchaft von Guatemala in 
Waſhington iſt die Nachricht zugegangen, daß die 
Revolution in Guatemala niedergeworfen und 
die Ordnung im ganzen Lande wiederhergeſtellt ſei. 


Von Nah und Fern. 


* Gegen die Garantiefondszeichner der 
Berliner Gewerbe = Ausstellung 1896, welche 
ſich wegen nicht öffentlicher Rechnungslegung des 
Arbeits⸗Ausſchuſſes weigern, ihre antheiligen Zeich⸗ 
nungen zu berichtigen, hat der Arbeits-Ausſchuß be⸗ 
reits etwa 250 Einzelklagen angeſtrengt. 

Der falſche Virchow. Der internationale 
mediziniſche Kongreß zu Moskau hat verſchiedenen 
Gaunern Gelegenheit zu Schwindelei gegeben. Von 
einem ſolchen Gaunerſtücklein erzählen jetzt die ruſſiſchen 
Blätter. Kurz nach dem Kongreß tauchten in der 
Stadt Sysran (im ſüdlichen Theil des Gouvernements 
Simbicks) zwei würdige Herren auf, welche ſich für 
Profeſſor Virchow aus Berlin und Profeſſor Roux 
aus Paris ausgaben. Sie wurden mit großen 
Ehren behandelt, mit Einladungen von den hervor— 
ragenden Bürgern überhäuft. Die Väter der Stadt 
ließen es ſich nicht nehmen, den berühmten auslän⸗ 
diſchen Gäſten ein glänzendes Feſteſſen im Stadthauſe 
zu geben, ja man war ſogar ſo liebenswürdig, die 
beiden Gäſte mit Geld zu verſehen, als ſie eines 
Tages durchblicken ließen, daß ſie ihre Reife nicht 
ſortſetzen können, weil die ihnen telegraphiſch ange- 
kündigte Geldſendung zu ihrem großen Verdruß noch 
immer nicht eingetroffen ſei. Man ließ ſie auch 
ruhig abreiſen, erſt auf dem Dampfer wurden die 
„Gelehrten“ durch einen Zufall als ein wandernder 
Schauſpieler und ein früherer Reſtaurateur entlarvt 
und der Polizei übergeben. 

* Brüffel, 20. Okt. In Gegenwart des Königs 
und der ganzen königlichen Familie fand heute 
die Vertheilung der den Ausſtellern auf der 
internationalen Ausſtellung zuerkannten Preiſe 
ſtatt. Auf Deutſchland entfielen von 330 Aus⸗ 
ſtellern, von denen 5 als Mitglieder der 
Jury außer Bewerbung blieben, 12 große Preiſe, 
33 Ehrendiplome, 75 goldene Medaillen, 72 ſilberne 
und 40 bronzene Medaillen, ſowie 11 ehrenvolle 
Anerkennungen. 

* lleber den Untergang des Walfiſchfang⸗ 
ſchiffes „Navarch“ im Auguſt im Polarmeer an 
der Nordküſte Amerikas werden jetzt nähere Nach— 


richten bekannt. Der „Navarch“ ſtammte aus San 
Francisco und hatte, wie alle amerikaniſchen Walfiſch⸗ 
fangſchiffe, die ins Polarmeer gehen, eine große Be⸗ 
ſatzung an Bord. Etwa 120 Meilen vom nordweſtlichen 
Kap Barrow wurde das Schiff vom Treibeiſe einge⸗ 
ſchloſſen, und da es unmöglich war, wieder freizu— 
kommen, ſuchte man ſich mittels der Boote zu 
retten. Doch auch dieſe wurden mit der Trift nord⸗ 
wärts getrieben, weshalb die Beſatzung zum Schiffe 
zurückkehrte. Hiernach machten der Kapitän und 
ſeine Frau, zwei Steuerleute und vier Matroſen 
den Verſuch, über das Eis zu wandern; zum Ueber⸗ 
ſetzen über offene Stellen benutzten ſie ein kleines 
Boot. Nach zwei Tagen begegneten ſie einem 
amerikaniſchen Regierungskutter, von dem ſie ge⸗ 
rettet wurden. Unerhörte Leiden ſtanden jedoch den 
30 Mann bevor, die an Bord geblieben waren. 
Der Proviant nahm bald ein Ende und 14 Mann 
ſtarben an Hunger und Entbehrungen. Inzwiſchen 
wurde das Schiff vom Eiſe zertrümmert und ſank, 
worauf die noch übrig gebliebene Beſatzung auf den 
Eisſtücken ſüdwärts wanderte; aber endlich befanden 
ſie ſich auf einer einzelnen Eisſcholle und konnten 
nicht weiter. Auf dieſer trieben die Matroſen zwölf 
Tage hindurch umher. Sie hatten ſchon alle Hoff- 
nung auf Rettung aufgegeben, als fie das Walfiſch⸗ 
fangſchiff „Threſher“ antrafen, mit dem ſie zum 
Kap Barrow geführt wurden. 

* In Folge Kenterns zweier Barken auf 
dem durch heftige Regengüſſe angeſchwollenen kau⸗ 
kaſiſchen Fluß Tſchoroch ertranken elf Menſchen. 

Georges M. Pullman, der Vorſitzende der 
Pullman - Schlafwagen-Gefellichaft, iſt am Dienſtag 
in Chicago an einem Herzleiden geſtorben. Georg 
M. Pullman iſt der Begründer der bekannten 
amerikaniſchen Pullman-Palaſtwagen-Geſellſchaft, die 
Eiſenbahnlinien in einer Länge von 190,000 Kilo— 
meter mit ihren Wagen verſorgt und über 11,000 
Perſonen beſchäftigt. Die von ihm im County 
Cook in Illinois gegründete Arbeiterſtadt iſt eben- 
falls nach ſeinem Namen benannt. Die ganze 
Stadt mit Hotel, Park, Schulen, Kirchen iſt Privat- 
eigenthum der Pullman⸗Geſellſchaft. 1894 fand in 
Pullman - City ein großer Streik ſtatt, der für die 
Union von großer Tragweite war. Georg Pullman 
wurde am 3. Mai 1831 im County Chatauqua 
geboren; er erreichte ſomit ein Alter von 66 Jahren. 

* Ein amüſanter Auftritt brachte vor eini⸗ 
ger Zeit in San Francisko eine Spiritiſten-Ver⸗ 
ſammlung zu einem unerwarteten Aufſchluß. Eine 
ſchlanke, in Trauer gekleidete Dame, die der von 
einemprofeſſionellen Medium arrangirten Verſammlung 
beiwohnte, wünſchte mit ihrem dahingeſchiedenen 
William in Verbindung gebracht zu werden, und 
das Medium verſprach, Williams Geiſt erſcheinen 
zu laſſen. Wenige Minuten ſpäter, ſo ſchreibt Karl 
Stanges „Verkehrs - Zeitung”, zeigten ſich die 
ſchattenhaften Umriſſe einer Geſtalt, und bebend vor 
Furcht und Freude ſagte die Wittwe: „Biſt Du es, 
Willy?“ — „Jawohl, Geliebte!“ lautete die mit 
Grabesſtimme geſprochene Antwort. — „Das iſt 
ein Schwindel!“ rief nunmehr die Frau in ent⸗ 
rüſtetem Ton. „Betrug und Humbug iſt es, denn 
mein William war — taubſtumm!“ 

* Reiche Goldfunde find nach einer Mit- 
theilung des „New-York Herald“ von Sitka auf 
der Cook-Inſel bei Alaska, im Gebiet der Ver⸗ 
einigten Staaten gemacht worden. Bergleute, die 
in Sitka eingetroffen ſind, haben für 200 000 Doll. 
Gold von der Cook⸗Inſel mitgebracht. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 20. Okt. Die einzige Garniſon⸗ 
ſchule in Preußen iſt ſeit dem 1. Oktober die 
Leopoldſchule in Frankfurt a. O. In früheren 
Zeiten war die Zahl der Garniſonſchulen in 
Preußen recht groß; nach und nach gingen ſie alle 
bis auf die Garniſonſchule in Graudenz und die 
Frankfurter ein. Nun iſt auch die Graudenzer 
Anſtalt, die zuletzt 18 Zöglinge zählte, in Folge 
eines kommunalen Konflikts eingegangen. 

(2) Allenſtein, 20. Okt. Eine Belohnung 
von 200 Mark ſichert Frau Karoline Kupczia aus 
Groß-Purken Demjenigen zu, der ihren Mann, der 
am 23. Mai im Gr. Purkener See ertrunken iſt, 
an die Oberfläche bringt. 

G. Oſterode, 19. Oktober. Nach der Jahres— 
rechnung der ſtädtiſchen Gaſtanſtalt ſind im Etatsjahre 
1896/97 vergaſt: 1234470 kg Steinkohlen und 
daraus gewonnen: 349690 ebm Gas. Die Ge⸗ 
ſammtlänge der Haupt- Rohrleitung betrug am 
1. April d. Is. 9669,63 m. An Straßenlaternen 
waren 180 im Betriebe. — Für die Ueberſchwemmten 
in Schleſien find vom hieſigen Magiſtrat 150 ME, 
bewilligt worden. 

Gollub, 19. Oktober. Ein Militärluft— 
ballon, der heute Nachmittag 1 Uhr in Thorn 
aufgeſtiegen war, landete hier glücklich auf einem 
Kartoffelacker. Jung und Alt bemühten ſich, den 
Abſtieg der beiden Inſaſſen zu erleichtern und den 
Ballon zu bergen, welcher dann ſogleich unbeſchädigt 
nach Thorn verladen wurde. Dieſes hier noch nie 
vorgekommene Ereigniß lockte eine ungeheure 
Menſchenmenge von hier und aus unſerer ruſſiſchen 
Grenzſtadt Dobrzyn herbei. Die Fragen der Neu— 
gierigen an die Inſaſſen wurden in liebenswürdigſter 
Weiſe von den Offizieren beantwortet. 

+ Creuzburg Oſtpr., 20. Oktober. Der 
Rentner Ferdinand Lange und ſeine Ehefrau Julie 
geb. Reimann feierten am 19. Oktober das ſeltene 
Feſt der goldenen Hochzeit. Der Jubilar iſt ſeit 
50 Jahren Bürger unſerer Stadt und hat zweimal 
die Würde des Schützenkönigs erlangt. 

Wartenburg, 18. Oktober. Herr von der 
Gröben⸗Maraunen hat den zum Gute Maraunen 
gehörigen 450 Morgen großen Wald an Herrn 
Ernſt Hildebrandt-Maldeuten verkauft. Der 
Letztere wird im Walde eine Schneidemühle errichten. 

Königsberg, 20. Okt. Ueber einen ſchweren 
Unglücksfall beim Turnen wird einem hieſigen 
Blatte aus Lauth berichtet. Dort turnte am Mon⸗ 
tag der Schmied Ambroſius mit ſeinen Kindern am 
Reck. Bei den Uebungen glitt die Reckſtange plög- 
lich aus ihrer Lage und der Mann ftürzte kopfüber 


herunter. Schwer verletzt blieb er liegen und mußte 
mit einem Fuhrwerk nach dem Krankenhaus der 
Barmherzigkeit gebracht werden. Dort wurde ein 
Bruch der Wirbelſäule feſtgeſtellt. Der Mann iſt 
heute Morgens bereits ſeinen Verletzungen erlegen. 
Er hinterläßt eine Wittwe und mehrere Kinder. 

Tilfit, 20. Oktober. Der Ober-Poſtaſſiſtent 
Görke aus Ruß iſt, nachdem er 700 Mark Poſt⸗ 
anweiſungsgelder unterſchlagen hat, am letzten 
Sonntag flüchtig geworden. Von ihm fehlt bis 
jetzt jede Spur. Görke iſt 30 Jahre alt, von 
kleiner Statur, hat einen auffallend dicken Kopf und 
ſpricht deutſch. 

Samter, 19. Oktober. Ein ſchreckliches Un— 
glück, welches den Tod eines 1 Jahre alten 
Kindes zur Folge hatte, iſt hier geſtern Abend 
paſſirt. In der Wohnung des Stellmachers Johann 
Kubiak, in dem neuen Haufe des Platzpoliers Hein- 
rich Doil, explodirte beim Feueranmachen der 
neugeſetzte Kachelofen. Das in der Nähe des 
Ofens in einem Wagen liegende Kind, das einzige 
des Kubiak, ein Mädchen von 1¾ Jahren, wurde 
dabei erſchlagen. 

Poſen, 20. Oktober. Ein junges Mädchen 
aus dem Poſen'ſchen, armer Leute Kind — ihr 
Vater iſt Barbier in einem kleinen Landſtädtchen 
— fand in Schleſien auf einem kleinen Gute eine 
Dienſtſtelle. Dort verkehrte ein ſonſt ſchon be- 
jahrter Verwandter der Herrſchaft, ein mit Glücks⸗ 
gütern geſegneter Profeſſor aus Berlin, dem es 
das hübſche Mädchen bald angethan hatte. Seine 
Neigung wuchs mit der Zeit in ſolchem Maße, daß 
er beſchloß, das Mädchen zu ſeiner Frau zu machen, 
und die Poſenerin hat mit Freuden den Heiraths⸗ 
antrag angenommen. Der glückliche Bräutigam 
wollte die zukünftige Frau Profeſſor aber ſchon 
jetzt aller irdiſchen Sorgen entheben, und ſo hat er 
ihr am Sonnabend ein Kapital von ſechzig⸗ 
tauſend Mark verſchrieben. — Geſtern früh ge- 
riethen beim Droſchkenwaſchen zwei beim Droſchken⸗ 
beſitzer Kowalski in Jerſitz in Dienſten ſtehende 
Droſchkenkutſcher in Streit, in deſſen Ber- 
lauf der eine einen eiſernen Pumpenſchlegel ergriff 
und damit dem anderen, Alwin mit Namen, einen 
ſo heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte, daß deſſen 
Schädel zertrümmert wurde und Alwin alsbald 
ſtarb. Der Thäter wurde verhaftet. 

Poſen, 19. Okt. Das Rittergut Gura im 
Kreiſe Poſen⸗Weſt, 499 Hektar groß, hat die 
königliche Anſiedelungskommiſſion für Poſen 
und Weſtpreußen von dem bisherigen Beſitzer Herrn 
A. Riemann, einem Deutſchen, angekauft. Die An⸗ 
ſiedelungskommiſſion ſteht mit mehreren deutſchen 
Gutsbeſitzern in den beiden Poſener Kreiſen wegen 
Ankaufs ihrer Beſitzungen in Unterhandlung. 
So wird dem „Leipz. Tagebl.“ aus Poſen ge— 
ſchrieben. Warum die Anſiedelungskommiſſion, die 
zum Auskaufen der Polen beſtimmt war, Güter 
von Deutſchen kauft, iſt nicht recht verſtändlich. 
Nähere Aufklärung erwünſcht. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 21. Oktober 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
22. Oktober: Milde, vorwiegend heiter, ſtrichweiſe 
trübe mit Regen, windig. 

Der Provinzialausſchuß der Provinz 
Weſtpreußen tagte am Dienſtag bis gegen Abend 
und erledigte den größten Theil der Vorlagen. 
Nach Schluß der Sitzung vereinigten ſich die Mit- 
glieder im Rathskeller zu einem Eſſen, an welchem 
auch der Herr Oberpräſident von Goßler theilnahm. 
Der Ausſchuß lehnte geſtern die Bewilligung einer 
Beihilfe aus Provinzialfonds zur Hebung der 
Düngerpflege unter den kleineren Beſitzern der Pro- 
vinz an die Landwirthſchaftskammer ab. Da— 
gegen bewilligte er die Vorlage, betr. die Gewäh— 
rung einer Beihilfe an die Meliorations-Genoſſen— 
ſchaft zu Alt-Paleſchken im Kreiſe Berent, des- 
gleichen die beantragten Beihilfen an den Deich—⸗ 
verband der großen Beeke und an die Deichgenoſſen— 
ſchaft Oberkerbswalde im Landkreiſe Elbing. — 
In der Sitzung des Provinzialausſchuſſes am 
Mittwoch theilte Herr Landeshauptmann Jäckel 
mit, daß die Bohnſacker Fiſcher vor längerer Zeit 
eine Eingabe um weitere ſtaatliche Unterſtützungs— 
mittel eingereicht haben. Es ſei ihnen jedoch vom 
Herrn Oberpräſidenten der Beſcheid geworden, daß, 
nachdem der Staat, wie früher berichtet, helfend 
eingegriffen, z. Z. weitere Mittel nicht verfügbar 
ſeien. Wahrſcheinlich wird nunmehr der Kreis 
helfend eingreifen. 

Zur Lehrerbeſoldung. Wie wir erfahren, 
hat die zur Ausarbeitung eines Lehrerbeſoldungs⸗ 
planes niedergeſetzte Kommiſſion in der Erwägung, 
daß die Aufbeſſerung der Volksſchullehrergehälter 
etwa 20000 Mk. und die Erhöhung der Gehälter 
der höheren Lehrer am Realgymnaſium etwa 
10000 Mk. erfordert, die Steuerkraft der ſtädtiſchen 
Bevölkerung aber gering iſt, an die Regierung die 
Anfrage gerichtet, ob dieſelbe den Staatszuſchuß von 
12500 Mk. weiter zahlen werde. Weiter hat die 
Kommiſſion erwogen, daß, wenn die Gehälter der Lehrer 
erhöht werden, eine Verſchiebung der Gehaltsſätze 
der ſtädtiſchen Beamten eintreten und z. B. die⸗ 
jenigen Magiſtratsbeamten, die ſich zur Zeit beſſer 
ſtehen als die Lehrer, nach Erhöhung der Lehrer- 
gehälter aber geringer beſoldet ſein würden als ſie, 
vorausſichtlich ebenfalls um Gehaltserhöhung ein⸗ 
kommen würden. Um den Etat der Stadt nicht zu 
ſehr belaſten und in den Gehaltsſätzen der ſtädtiſchen 
Beamten keine zu große Verſchiebung eintreten zu 
laſſen, hat die Kammiſſion daher folgenden 
Beſoldungsplan aufgeſtellt: 

Grund⸗ Alters⸗ Wohnungs⸗ 


gehalt zulage geld 
Hauptlehrer 1500 170 360 
einſtw. angeſt. Lehrer 880 — 200 
definitiv „ 1100 170 300 
einſtw. angeſt. Lehrerin 770 — 200 
definitiv „ 5 880 120 200 


Auszeichnung. Dem Rentner Karl Bichler 
zu Pillkallen iſt der Königliche Kronen-Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 


Der liberale Verein tagte geſtern im Gewerbe⸗ 
vereinshauſe in einem kleinen Konventikel und nahm 
die Vorſtandswahlen für das nächſte Jahr vor. 
Die aus dem Vorſtande laut Statut ausſcheidenden 
Herren Meißner, Aron und Leſſer wurden wie⸗ 
der⸗ und zur Vervollſtändigung des Vorſtandes Herr 
Kaufmann Dolle neugewählt. Alsdann erſtattete 
Herr Meißner einen kurzen Bericht über die Vor⸗ 
gänge auf dem politiſchen Gebiet ſeit dem Früh⸗ 
jahr, beleuchtete die Agitation für die neuen Marine⸗ 
pläne, das Handwerkergeſetz, ſchilderte den Kampf 
um das Vereinsgeſetz im Landtage, kennzeichnete 
das kecke Auftreten der reaktionären Parteien bei 
dieſer Gelegenheit, erwähnte den Wechſel in den 
verſchiedenen Staatsämtern und ſchloß mit einem 
Ausblick auf die im nächſten Jahre bevorſtehenden 
Neuwahlen zum Reichstag und preußiſchen Abge— 
ordnetenhauſe, bei welchen letzteren ſich die Sozial⸗ 
demokratie zum erſten Male betheiligen will. Die 
nächte Verſammlung ſoll an einem Sonntag Nach— 
mittags 5 Uhr ſtattfinden. 

Abonnements⸗Künſtlerkonzert. Man theilt 
uns mit, daß zu dem morgen ſtattfindenden 
Joachim-Konzert noch einige Sitzplätze a 3 Mk. 
zu vergeben ſind bei Frau Neumann, Friedrich 
Wilhelm Platz 5 oder an der Abendkaſſe. 

Eine freudige Ueberraſchung wurde geſtern 
dem „Liederhain“ zu Theil, indem Herr 
F. G. Heinrichs hier demſelben ein lebensgroßes 
Bild (Bruſtbild) ſeines Dirigenten Herrn Kantor 
Korell zum Geſchenk machte. Das Bild wurde nach 
einer Anſprache des Herrn Vorſitzenden enthüllt und 
mit einem freudigen Sängergruß der zahlreich ver— 
ſammelten Sänger in Empfang genommen. Das 
recht gut in Kreide ausgeführte Bild wurde von 
einem Sohne des Herrn Heinrichs, z. Z. in Berlin, 
hergeſtellt und präſentirt ſich in einem ſchlichten 
breiten Eichenholzrahmen recht vortheilhaft. Als 
Inſchrift trägt daſſelbe: „Dem Elbinger „Lieder— 
hain“ gew. anläßl. des 19. Provinzial⸗Sängerfeſtes 
von F. G. H.“ — Ganz beſondere Anerkennung 
verdient dieſes ſchöne Geſchenk noch inſofern, als 
Herr Heinrichs nicht einmal Mitglied des Ver— 
eins iſt. 

Im Gewerbehauſe findet am Sonntag ein 
großes Militär-Konzert ſtatt, welches von der 
Kapelle der Unteroffizierſchule in Marienwerder ge» 
geben wird. Da die Leiſtungen dieſer Kapelle als 
gute hier bekannt ſind, iſt der Beſuch des Konzerts 
zu empfehlen. 

Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit auch 
beim Verleihen von Pferden. Man ſoll jedenfalls 
Pferde nur an Perſonen verleihen, die damit um- 
zugehen wiſſen. Ein hieſiger Herr überließ geſtern 
Mittag ſein Pferd einem Bekannten, daſſelbe war 
aber erſt eine kurze Strecke gelaufen, als es in der 
Junkerſtraße hinſtürzte und todt liegen blieb. 

Berichtigend theilen wir mit, daß in dem 
Prozeß gegen den Kaufmann Bahsner und Ge— 
noſſen als Vertheidiger des Angeklagten Auguſt 
Bahsner nicht Herr Rechtsanwalt Jacobi-Königs⸗ 
berg, ſondern deſſen Sozius, Herr Rechtsanwalt 
Haaſe, wirkte. 

Techniſche Hochſchule in Danzig? Nach der 
„Milit. Pol. Korreſp.“ wird in zuftändigen Kreiſen 
mit nicht geringer Sorge das fortwährende Wachs- 
thum der techniſchen Hochſchulen in Berlin und 
Charlottenburg verfolgt. Es liegt der Gedanke 
nahe, das Zuſtrömen der Ingend namentlich von 
Oſten her nach Berlin dadurch bis zu einem ge— 
wiſſen Grade einzudämmen, daß man etwa noch in 
Danzig eine techniſche Hochſchule errichtet. — Die 
Errichtung einer techniſchen Hochſchule in Danzig iſt 
bereits vor einiger Zeit in der Preſſe angeregt 
worden. 

Zur Bernſteinkriſis. Die „Neue Berliner 
Korreſpondenz“ will aus zuverläſſiger Quelle er— 
fahren haben, die Verhandlungen ſeitens des land— 
wirthſchaftlichen Minſteriums wegen Ankaufes der 
Becker'ſchen Liegenſchaften im Bernſteingelände und 
des Palmnicker Betriebes behufs anderweiter Ver— 
pachtung bezw. Verſtaatlichung der Bernſteinge— 
winnung ſeien an der Höhe der geforderten Kauf— 
ſumme, ca. 15 Millionen Mark, geſcheitert. 

Gnadengeſuche. Die weſtpreußiſchen Pferde— 
zucht-Genoſſenſchaften, deren Mitglieder wegen Ueber— 
tretung der Körordnung zu mehr oder minder hohen 
Geldſtrafen verurtheilt worden ſind, werden, wie 
die „Staatsbürger⸗Ztg.“ zu melden weiß, in einer 
Eingabe an den Kaiſer dieſen um Erlaß der Strafen 
im Gnadenwege bitten. Da die beſtraften Genoſſen— 
ſchaftsmitglieder meiſtens in dem guten Glauben 
handelten, daß auf Genoſſenſchaften die erwähnten 
Beſtimmungen der Körordnung nicht zuträfen — 
eine Anſchauung, welche auch die Gerichte erſter 
und zweiter Inſtanz vielfach theilten —, ſo dürfte 
ein Gnadengeſuch wohl Ausſicht auf Erfüllung haben. 

Beim Herannahen der arbeitsloſen Zeit 
dürfte es zweckmäßig fein, hauptſächlich die ſoge⸗ 
nannten Saiſonarbeiter (Zimmerleute, Maurer, 
Erdarbeiter ꝛc.) auf die Vortheile der freiwilligen 
Fortſetzung des Verſicherungsverhältniſſes (58 117, 
119 des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes) 
hinzuweiſen. Nach Beendigung der Lohnarbeit kann 
die Verſicherung dadurch fortgeſetzt werden, daß für 
jede Woche der beſchäftigungsloſen Zeit eine Doppel- 
marke, welche ebenſo wie die übrigen Beitrags⸗ 
marken bei den Poſtanſtalten zu haben iſt, in die 
Quittungskarte eingeklebt wird. — Sofern die Mittel 
des Verſicherten die pünktliche Verwendung in jeder 
Woche nicht zulaſſen, kann dies auch nachträglich 
bei Wiederaufnahme der Arbeit für eine größere 
Anzahl von Wochen auf einmal geſchehen, wobei 
jedoch zu beachten bleibt, daß die Doppelmarken 
jedenfalls eingeklebt ſein müſſen, bevor der Arbeit⸗ 
geber für die wieder aufgenommene Lohnarbeit eine 
Beitragsmarke verwendet hat. Die Beibringung 
von Doppelmarken nach eingetretener Erwerbs- 
unfähigkeit iſt nutzlos, weil dieſe Marken bei Be⸗ 
urtheilung des Rentenanſpruches nicht mit in Betracht 
gezogen werden. Die Entwerthung der Doppel⸗ 
marken darf nicht von den Verſicherten ſelbſt vor⸗ 
genommen werden, ſondern erfolgt. Aufrechnung 
der gefüllten Quittungskarten durch die hierzu be⸗ 
ſtimmten Amtsſtellen. Demjenigen Verſicherten, 


welcher ein ſtändiges Arbeitsverhältniß zu einem 
beſtimmten Arbeitgeber nur vorübergehend unter⸗ 
bricht, ift es geſtattet, für einen vier Monate nicht 
überſteigenden Zeitraum das Verſicherungsverhält⸗ 
niß auch ohne Beibringung von Doppelmarken 
dadurch freiwillig aufrecht zu erhalten, daß der 
Arbeitgeber oder der Verſicherte die bisherigen 
Beiträge fortentrichtet. Dauert die Arbeitunter⸗ 
brechung länger als vier Monate, ſo kann auch der 
ſtändige Arbeiter die Verſicherung für die über⸗ 
ſchießende Zeit nur durch Verwendung von Doppel- 
marken weiterführen. { 

Perſonalien bei der Poſt. Verſetzt find: 
Die Poſtaſſiſtenten Braun von Graudenz nach 
Marienwerder, Buszello von Elbing nach Gr. Wap⸗ 
lit, Genſchke von Danzig nach Thorn, Pahlke von 
Danzig nach Elbing, Panzram von Danzig nach 
Tiegenhof. 

Sonntagsbetrieb in Molkereien. Auf 
Grund der Gewerbeordnung hat der Bundesrath 
beſchloſſen, in Molkereien im Allgemeinen bei täglich 
einmaliger Milchlieferung den Sonntags⸗Betrieb 
während ſechs Stunden bis 12 Uhr Mittags, bei 
täglich zweimaliger Milchlieferung denſelben während 
zwei Nachmittagsſtunden zuzulaſſen. In Molkereien, 
welche ausſchließlich oder vorwiegend fette oder 
halbfette Hartkäſe herſtellen, findet der Betrieb des 
Sonntags ſtatt, ohne Beſchränkung auf die vorſtehend 
bezeichneten Stunden. Dieſe Ausnahme findet in 
der Zeit, wo die Herſtellung fetter oder halbfetter 
Hartkäſe ſich auf die ſogenannten Kellerarbeiten 
beſchränkt, keine Anwendung; für dieſe Zeit gelten 
vielmehr die obigen Beſtimmungen. Die Arbeiter 
dürfen innerhalb der Zeit vom Sonnabend Abend 
6 Uhr bis zum Montag früh 6 Uhr im Ganzen 
nicht länger als 18 Stunden beſchäftigt werden. 
Ihnen iſt mindeſtens an jedem dritten Sonntage 
die zum Beſuche des Gottesdienſtes erſorderliche 
Zeit freizugeben. 

Ein bemerkenswerther Rechtsſtreit wurde 
vom Landgericht in Duisburg in zweiter Inſtanz 
entſchieden. Ein reicher Fleiſchermeiſter ließ in 
einem Eiſenbahnwagen 3. Klaſſe eine größere Geld- 
ſumme liegen. Ein Mann ſah das zurückgebliebene 
Packet, nahm es an ſich und lieferte es im Fund⸗ 
bureau ab, indem er gleichzeitig Anſpruch auf den 
geſetzlichen Finderlohn, in dieſem Falle auf 200 M., 
machte. Der Verlierer verweigerte die Zahlung 
und machte geltend, daß das Packet ja im Gewahrſam 
der Bahn verblieben ſei. Das Gericht theilte in 
zwei Inſtanzen dieſe Anſchauung nicht, ſondern ſprach 
dem Finder die geforderten 200 Mark als recht— 
mäßigen Anſpruch zu. 

Als unbeſtellbar lagern bei der Oberpoft- 
direktion in Danzig folgende Poſtſendungen: 
Einſchreibebriefe: an C. Rüden, Ponickel bei Grün⸗ 
walde, eingel. Danzig am 29. 6. 97, an Klara 
Laſer, Piſſanitzen, eingel. Graudenz am 24. 5. 97, 
an Klara Hantelmann, Breslau, eingel. Marienwerder 
am 22. 6. 97, an Tieli Goldner, New⸗Nork, eingel. 
Thorn am 20. 1. 97; ein Brief mit unleſerlicher 
Adreſſe, Beſtimmungsort Kiſchinew in Rußland, 
Inhalt 22 Mk., eingel. Danzig am 23. 4. 97; 
Poſtanweiſungen: an Paul Schalk, Schönbaum, 
Betr. 5,80 Mk., eingel. Danzig am 24. 5. 97, 
an Steffanowski, Czapielken bei Kahlbude, Betr. 
11,75 Mk., eingeliefert Kahlbude am 23. 7. 97, 
an Anna Maier, Stettin, Betr. 32 Mk., eingel. 
Danzig am 9. 7. 97, an Oskar Deike, Berlin, 
Betrag 200 Mk., eingel. Danzig am 10. 8. 97, 
Nr. 1586, Mohrungen, Betr. 1,80 Mk., eingel. 
Lautenburg am 28. 4. 97. Die Abſender der 
Sendungen haben ſich innerhalb vier Wochen zur 
Empfangnahme der Sendungen zu melden, widrigen 
falls nach Ablauf der Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bezw. Geldbeträge zum Beſten der 
Poſtunterſtützungskaſſe verfügt werden wird. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 21. Oktober. 


Wegen Brandſtiftung, verſuchten Mordes 2c- 
haben ſich heute zu verantworten der ehemalige 
Privatförſter Johann Gniwodda aus Bijchofs- 
werder und der frühere Beſitzer Ferdinand 
v. Roszycki und die frühere Beſitzerfrau Pauline 
v. Roszycki aus Guhringen. Dem Angekl. 
Gniwodda wird zur Laſt gelegt, im April 1897 die 
Scheune des Kürſchners Dogge in Biſchofswerder 
vorſätzlich in Brand geſetzt, in die Wohnung des 
Stadtwachtmeiſter Lange mit Gewalt eingedrungen, 
die unverehelichte Klara Weidemann ihrer Mut ter 
bezw. ihrem Vormund mit Gewalt entführt, an 
dem Fiſcher Wittkowski und an den Gensdarmen 
Totenhof und Fichte einen Mordverſuch verübt und 
ſich des gewerbsmäßigen Jagdvergehens ſchuldig ge- 
macht zu haben. Den beiden Angeklagten 
v. Roszycki wird zur Laſt gelegt, dem Gniwodda 
wiſſentlich Beiſtand geleiftet zu haben, ſich der Be⸗ 
ſtrafung zu entziehen, und ſich der gewerbsmäßigen 
Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben, indem ſie das 
geſchoſſene Wild des Gniwodda käuflich über⸗ 
nommen bezw. anderweit verkauft haben. Auf Be⸗ 
fragen erklärt Gniwodda: Er wolle Alles geſtehen, 
was er begangen habe. Er ſei Anfangs April 
1897 in Guhringen geweſen und habe ſich von dem 
Beſitzer Mielbrandt einen Revolver geborgt. In 
der Nacht ſei er nach Biſchofswerder wieder zurück⸗ 
gekehrt. Als er in die Nähe von Biſchofswerder 
kam, habe er einen Feuerſchein bemerkt, und habe 
dann ſpäter geſehen, daß die Doggeſche Scheune 
brannte. Gegen Morgen ſei er dann in die 
Wohnung des Polizei-Wachtmeiſter Lange gegangen 
und habe von der Frau Weidemann ihre Tochter 
Klara verlangt, welche Letztere auch bereit war, mit 
ihm mitzukommen. Er ſei dann mit dem Mädchen 


in die Richtung nach Peterwitz gegangen; unterwegs | f 


habe er ſich hingeſetzt und ſei eingeſchlafen, während 
deſſen ſei ihm das Mädchen verſchwunden. Darauf 
ſei er nach Guhringen zu dem Beſitzer v. Roszyckt 
gegangen, wo er ſich kurze Zeit aufgehalten habe. 
Darauf habe er ſich wieder nach Biſchofswerder be⸗ 
eben wollen, unterwegs habe er ſich hinter einen 
Wachholderbuſch geſetzt und gefrühſtückt, da ſei der 
iſcher Wittkowski mit einem offenen Meſſer auf 


ihn zugekommen, worauf er ſeinen geliehenen 
Revolver aus der Taſche zog und einen Schuß ab- 


Wittkowski zu ermorden, der Schuß ſei auch fehl⸗ 


gab. Er habe aber nicht die Abſicht gehabt, den 
gegangen. Hierauf habe er ſich zu dem Beſitzer 
v. Roszycki begeben, bei welchem er fi vom 
17. April bis 31. Mai d. J. aufgehalten habe, 
von dieſem habe er auch ein altes Jagdgewehr ge- 
liehen. In dieſer Zeit habe er einen Rehbock ge⸗ 
ſchoſſen, welchen er dem v. Roszycki gebracht habe, 
da derſelbe nichts zu eſſen hatte. Bald darauf habe 
ihn der v. Roszyckt in der Schonung aufgeſucht und 
ihm etwas zu eſſen gebracht. Hierbei haben ſie 
Beide in einer Entfernung von 15 Schritt ein Reh 
bemerkt, auf welches v. Roszycki mit dem 
Revolver ſchoß. Dieſes Reh habe er noch am 
ſelben Tage aufgefunden und Abends zu v. Roszycki 
gebracht. Am 29. Mai ſei er zu dem Beſitzer 
Lichtenſtein gegangen und habe dieſem, welcher ihm 
vorher Pulver und Schrot beſorgt hatte, ein Reh 
gebracht. Am 31. Mai war er von den Gens— 
darmen Totenhof und Fichte betroffen worden; 
hierbei ſei ihm das Gewehr plötzlich losgegangen 
und die Ladung habe den Gensdarm Totenhof 
getroffen. Hierauf ſei ſeine Verhaftung erfolgt. 
Die v. Roszycki's kenne er bereits ſeit längerer 
Zeit und haben dieſelben ihn gern aufgenommen. 
Der v. Roszuycki habe ihn öfters erſucht, ihm Geld 
zu beſorgen, habe ihm auch das erforderliche Werk— 
zeug (Bohrer, Stemmeiſen ꝛc.) zum Einbrechen 
verabfolgt, doch habe er dies nicht gethan und 
habe immer Ausreden dem v. Roszycki gegenüber 
gehabt. — Ferd. v. Roszycki erklärt: Er habe dem 
Gniwoddasnur aus Angſt vor ihm Obdach gewährt, 
Gniwodda habe ihm auch verſprochen, ihm einen 
Käufer für ſein Grundſtück zu beſorgen, und ihn 
beauftragt, nach Biſchofswerder zu gehen, ſich zu 
erkundigen, was die Leute dort von ihm ſprächen 
und ihm auch Patronen für ſeinen Revolver mit— 
zubringen. Dies habe er gethan. Bald darauf 
habe Gniwodda den Wunſch geäußert, ein Gewehr 
zu beſitzen, dann würde er in eine andere Gegend 
gehen. Er (v. Roszycki) habe ſich hierauf bereit 
erklärt, ihm ſein Gewehr zu borgen, habe ihm auch 
noch Pulver und Schrot beſorgt, um ihn blos los 
zu werden. Gniwodda ſei dann auch fortgegangen, 
ſei aber immer wiedergekommen. Gniwodda habe 
ihm im Ganzen 3 Rehe gebracht. Er beſtreitet, 
dem G. in den Wald Eſſen gebracht zu haben; er 
habe ihm im Gegentheil öfters zugeredet, ſich frei— 
willig der Behörde zu ſtellen, da er ſteckbrieflich 
verfolgt wurde und auf ſeine Ergreifung 300 Mk. 
ausgeſetzt ſeien. Außer den 3 Rehen habe Gniwodda 
ihm noch öfters Hühner gebracht, ſowohl die Rehe 
wie die Hühner habe Gniwodda faſt allein auf— 
gegeſſen, er ſelbſt habe davon ſehr wenig ab- 
bekommen und auch nur ein Rehfell verkauft. 
Die Angeklagte Frau v. Roszycki erklärt unter 
Thränen auf Befragen: Sie habe vor dem An— 
geklagten Gniwodda große Angſt gehabt, daß er 
ihr ein Leid anthun würde, wenn ſie nicht ſeinen 
Wünſchen nachkäme. Sie habe daher die ihr von 
G. gebrachten Hühner zum Theil verkauft und ihm 
hierfür Schnaps, Kautabak dc. gekauft, einige 
Hühner habe ſie ſelbſt gekocht und habe das meiſte 
G. davon gegeſſen, ſie müſſe allerdings zugeben, 
auch etwas davon gegeſſen zu haben. Wenn ſie 
einmal Miene gemacht habe, ſeinen Wünſchen nicht 
nachzukommen, ſo habe er ſie mit dem Meſſer und 
mit dem Revolver bedroht, und geäußert, ſie möchte 
doch nicht ſo dumm ſein, er würde ihr die Gebäude 


über dem Kopf anſtecken. Drei Rehe 
habe G. ihr auch gebracht, das meiſte 
Fleiſch habe G. aufgegeſſen bezw. in den 


Wald mitgenommen. Pulver und Schrot habe ſie 
dem G. nie gebracht. Der Angeklagte Gniwodda 
beſtreitet, der Frau v. Roscycki je Hühner gebracht 
zu haben. Die Frau v. Roseycki bleibt bei ihrer 
Ausſage und fügt noch hinzu, daß G. innerhalb 
3 bis 4 Tagen Nachts immer wiederkam, wo ſie 
ihn dann mit Speiſen verſehen habe. Es ſei ihr 
auch bekannt geweſen, daß auf die Ergreifung des 
G. 300 Mk. Belohnung ausgeſetzt ſeien, doch habe 
fie eine Anzeige zu erſtatten aus dem Grunde unter- 
laſſen, weil ſie befürchtete, von G. getödtet zu werden. 

Es wird nunmehr in die Beweisaufnahme ein- 
getreten: 

Stadtwachtmeiſter Lange-Biſchofswerder: Er 
habe die Clara Weidemann in fein Haus aufge 
nommen, weil deren Mutter mit dem  Angefl. 
Guiwodda in wilder Ehe lebte und von G. weg- 
gehen und ſich vermiethen wollte. Als die Frau 
Weidemann den G. verlaſſen hatte, um in Graudenz 
einen Dienſt anzunehmen, habe ſie ſich einige Tage 
bei ihm aufgehalten, um ihre Leibwäſche zu waſchen. 
Während dieſer Toge entſtand Feuer, es brannte 
die Dogge'ſche Scheune, aus welchem Anlaß er ab- 
gerufen wurde. Während ſeiner Abweſenheit habe 
ſich der Angekl. Gniwodda in ſeine Wohnung begeben 
und habe die Clara Weidemaun geholt; dieſelbe 
ſei aber an demſelben Morgen zwiſchen 6 u. 7 Uhr 
in einem ſehr ſchmutzigem Zuſtande wiedergekommen. 
— Am 31. März ſei der Angeklagte Gniwodda 
bei ihm als Arreſtant eingeliefert. Bald darauf 
habe G. geklopft und ſei er (Zeuge) in Begleitung 
eines zweiten Mannes in die Zelle des G. gegangen, 
wo er den G. aus den Pulsadern ſtark blutend 
vorfand. Er habe hierauf ärztliche Hilfe requirirt, 
und am Nachmittag ſei G. nach dem Gerichtöge- 
fängniß in Dt. Eylau transportirt worden. — Hierauf 
wird eine Mittagspauſe gemacht. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Bei Martres in der Nähe des Garonne— 
fluſſes find 17 römiſche Statuen und Reliefs 
owie Reſte von Wandmalereien ausgegraben 
worden. 

§ Der im Jahre 1858 gegründete Preußiſche 
Kunſtverein, welchem die höchſten regierenden 
Fürſten als Mitglieder angehören, hat den Zweck, 
Kunſtfreunde und Gemäldeliebhaber in den Stand 
zu ſetzen, durch ihren Beitritt als Mitglied die 
Kunſt und ſtrebſame Künſtler zu unterſtützen und 
auf billige und bequeme Weiſe in Beſitz guter Oel— 


hier eingetroffen. 


gemälde in geſchmackvollen Goldrahmen zu gelangen. 
In der alljährlich Ende Oktober ſtattfindenden Ver— 
looſung erhält jedes Vereinsmitglied ein Gemälde, 
deſſen Werth oft die Höhe des Beitrages weſentlich 
überſteigt. Die permanente Ausſtellung in Berlin 
Dorotheenſtraße 11 giebt jedem in Berlin Weilen⸗ 
den Gelegenheit, die zur Verlooſung kommenden 
Kunſtwerke beſichtigen zu können. 


Sport. 

+ Mittwoch Nachmittag wollte Max Kehl auf 
einem Dreiradſelbſtfahrer vom Triumphbogen— 
platz in Paris die Fahrt nach Berlin antreten, 
um einen erſten Rekord für dieſe Strecke und dieſes 
Fahrzeug feſtzuſtellen. Kehl hofft die 1165 Kilo- 
meter lange Strecke in 41¼ Stunden zurückzulegen 
und Freitag Vormittag um 9¼ Uhr in Berlin 
einzutreffen. 


Telegramme. 
Karlsruhe, 21. Okt. Der Kaiſer iſt um 
10 Uhr Vormittags hier eingetroffen und auf dem 
Bahnhofe von dem Großherzog ſowie den Prinzen 
Max und Karl von Baden empfangen worden. 
Wildparkſtation, 21. Okt. Die Kaiſerin iſt 
mit den drei älteſten Prinzen heute früh 8 / Uhr 


Hamburg, 21. Okt. Fürſt Bismarck hat dem 
Militärinvalidenverein von Berlin und Umgebung 
mitgetheilt, daß er für die im April d. J. erfolgte 
Ernennung zum Ehrenmitgliede danken müſſe, da 
ihm mitgetheilt ſei, daß die von dem Vorſitzenden 
des Vereins herausgegebene „Reveille“ ſozialiſtiſche 
Tendenzen verfolge und deshalb in der Armee ver— 
boten ſei. Das ihm angebotene Ehrenpräſidium 
hatte Fürſt Bismarck gleich abgelehnt. 

Cleve, 21. Okt. Unter dem Verdacht, einer 
internationalen Falſchmünzergeſellſchaft anzugehören, 
wurde der Gutsbeſitzer v. B. zu Nieder-Moermter 
verhaftet. 

Rietſchen i. Schleſ., 21. Okt. Die hieſigen 
Papier- und Celluloſefabriken, der Firma Elias in 
Görlitz gehörend, ſind Nachts niedergebrannt. 

Kiel, 21. Okt. Die Leiche des mit dem Topedo— 
boot 8 26 verunglückten Oberfeuerwerksmaat Riechert 
iſt bei Weſſelburen an den Strand getrieben. 

Wien, 20 Oktober, 8 Uhr 30 Min. Abends. 
(Abgeordnetenhaus. Fortſetzung.) Nachdem auf den 
Antrag der Linken eine Reihe weiterer namentlicher 
Abſtimmungen ſtattgefunden hatte, wurden die Ver— 
handlungen über die Miniſteranklage fortgeſetzt. 
Der Italiener Malfatti beantragte, über dieſen 
Punkt zur Tagesordnung überzugehen, indem das 
Haus in dem Erlaß vom 2. Juni 1897 keine die 
Erhebung einer Anklage rechtfertigende Geſetzes⸗ 
verletzung erblicke, jedoch die Regierung auffordere, 
das Vereins- und Verſammlungsgeſetz in der 
freieſten Weiſe zu handhaben. Nach erneuten 
namentlichen Abſtimmungen führte der General 
redner für den Antrag, Sylveſter, aus, der Erlaß 
verſtoße gegen mehrere Geſetze, und erklärte, die 
Deutſchen in den Alpenländern gingen einig mit 
den Deutſchen Böhmens vor und würden im Kampfe 
nicht eher zurückweichen, bis die Sprachenverord- 
nungen zurückgezogen ſeien. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen links.) Abgeordneter Pergelt bean— 
tragte ſodann, die Sitzung zu ſchließen, worüber 
namentliche Abſtimmung ſtattfindet. Der Antrag 
Pergelt wurde abgelehnt. Der Generalredner gegen 
den Antrag Manthner betonte, die Regierung werde 
mit derartigen Erlaſſen die Bewegung der deutſchen 
Bevölkerung nicht bemeiſtern, welche vielmehr 
immer wachſen werde. Er hoffe, daß in dieſer 
Frage endlich die Solidarität in Oeſterreich zum 
Ausdruck kommen werde. Redner erklärte ſich 
ſchließlich für den Antrag Dubsky, der eine ſtarke 
Verurtheilung des Vorgehens der Regierung er— 
theilte. Nach einigen thatſächlichen Berichtigungen 
wurde der Antrag Herold, über die Miniſter⸗ 
anklage einfach zur Tagesordnung über— 
zugehen, mit 161 gegen 141 Stimmen ange- 
nommen. (Stürmiſcher Beifall rechts, großer 
Lärm links.) Nach 10ſtündiger Dauer wurde die 
Sitzung 9 Uhr Abends geſchloſſen. 

Graz, 21. Okt. Geſtern Abend fanden große 
Demonſtrationen von Studenten ſtatt, welche dem 
Profeſſor Friſchauf wegen ſeiner Haltung gegen den 
deutſchen Alpenverein eine Katzenmuſik brachten. 
Die Polizei ſchritt mit blanker Waffe ein und ver» 
haftete 12 Perſonen. Ein Student wurde durch 
einen Säbelhieb verwundet. Die Verhafteten wurden 
wieder freigelaſſen. 

Mancheſter, 21. Okt. In der heutigen Sitzung 
des Stadtraths erſtattete die Abordnung, welche 
zum Beſuch techniſcher Schulen und Fabriken nach 
Deutſchland und Oeſterreich entſendet war, Bericht 
über die Ergebniſſe dieſer Reiſe. Die Mitglieder 
der Abordnung äußerten ſich dahin, die britiſche 
Arbeiterbevölkerung ſei im Vergleich mit den intelli- 
genten Handwerkern in Deutſchland als halbwild zu 
bezeichnen. Sie hätten in Deutſchland Dynamo— 
Maſchinen geſehen, welche viele der in England 
hergeſtellten Maſchinen bei weitem überträfen, 
und es beſtehe kein Zweifel mehr, daß England 
in ſeinem internationalen Handel mit Maſchinen 
rapide zurückgehe. 


Madrid, 21. Okt. Ein Zyklon verwüſtete die 
zu den Philippinen gehörige Inſel Leyte und ver— 
urſachte empfindliche Verluſte an Menſchenleben. 

Algier, 21. Okt. In Muſtava wurdeu 6 Ar- 
beiter unter den Trümmern eines niederſtürzenden 
Hauſes begraben. 

New⸗Mork, 21. Okt. Bisher find 951 Er- 
krankungen am gelben Fieber in New-Orleans vor- 
gekommen; von denen 110 tödtlich endeten. In 
Mobile ſind 23 Todesfälle vorgekommen. 

Kapſtadt, 21. Okt. Der erſte Eiſenbahnzug 
von Bulawayo iſt geſtern Abend hier eingetroffen. 

Fort Lockhart, 21. Okt. Die Diviſion des 
Generals Biggs erſtürmte die von Tauſenden von 
Orakzais und Afridis beſetzte Dargai-Spitze. Man 
befürchtet, daß die Verluſte auf britiſcher Seite ernſte 
ſind. 
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Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. October, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwankend. Cours vom 20.10. 21.10. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,70 102,80 
3½ pCt. „ 4 .. 102,70 102,70 
B pe „ 5 96,80 | 96,90 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 | 102/80 
3½ pCt. 7 3 . . . 102,80 | 102,90 
3 pCt. 5 5 . 97,40 97,60 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe .. 99,80 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100 00 | 100,10 
Defterreichif e Gblddente 104,60 | 104,60 
4 pCt. Ungarijche Goldrente . 103,20 | 103,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,95 169,85 
gr untadtenen t 216,40 | 216,60 
4 pCt. Rumänier von 18900. 92,00 92,00 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,0 | 64,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,60 92,80 
Disconto-Lommandit . . 207,10 | 206,70 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.. | 120,40 | 120,25 
58 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus Ole ET FREMD 422,50 
Spiritus 50 loco 62,10 4 


Königsberg, 21 October, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Von Portatius & wie 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht eontingentirt. . 43,00 „ Brie 

WLLDBET d. e nee, 43,80 AM Brie 

Loco nicht eontingentirt . 42,50 % Geld 

ETER a en —,— 4 Geld 


Danzig, 20. Oetober. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käuſer a. d. Verkäufer vergütet. 
. 


Weizen. Tendenz: Flau. 
uͤmfatz: 200 Tonnen. 
inl. N und wei 182,00 
elt 168,00 
Tranſit 1 1 und weiß 148,00 
1 hn RE. 142,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
Ilindiſche ?! 129,00 
ruſſiſch⸗polniſcher um Tranſit 94,00 
Gerſte, große 656-680 g) 132.00 
7 kleine (625660 g) 115,00 
pa Te r, inländiſcher 134.00 
rbſen, inländiſche . 130,00 
75 Donn! 95,00 
Rübſen inländiſche . 230,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. October. Spiritus pro 100 Liter 
e loco 62,00, nicht contingentirter loco 
42,50 bezahlt. 

Stettin, 20. October. 


Loco ohne Faß mit 70,00 M 
Conſumſteuer 42,20. 


Glasgow, 20. Oet. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 44 sh 11 ½ d. tetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 20. Oktober 1897. 
„Zum Verkauf ſtanden: 1208 Rinder, 1246 Kälber, 
2830 Schafe, 8403 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 
Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alk, — bis 
— 2) junge, Meijchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 42 bis 46; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering genährte 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vouſteiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — 3) gering 
genährte, 42 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— . 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 

Kühe 40 bis 44 Mark. n 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber eee 
und beſte Saugkälber 72 bis 79; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 68 bis 71; 3) geringe er (green 
60 bis 68; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
36 bis 40 Mark. 7 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
Hammel — bis —; 2) ältere Maſthammel — bis — ; 
3) mäßig genahrte Hammel und Schafe (Merzichafe) 
— bis —; 4) Holfteiner Niederungsſchaſe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine e alk: Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 1¼ Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 60 bis b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) 60 bis 63; 2) fleiſchige Schweine 56 bis 58; 
gering entwickelte 52 bis 55; Sauen 52 bis 55 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Bei den Rin⸗ 
dern fanden etwa 100 Stück Abſatz. Der Kälberhandel 
geſtaltete ſich ruhig. Der Umſatz bei den Schafen war 
jo klein, daß maßgebende Preiſe nicht feſtzuſtellen waren. 


Der Schweinemarkt ſchloß langſam und wurde kaum 
geräumt. 


Foulard-Seide 95 Pf. he 
chineſiſche ꝛc. in den neneſten Deſſins und Farben, 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 76 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
in den moderuſten Geweben, Farben u. Deſſins⸗ 
an private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. , 
G. Hennebergs Seiden-Fabriken k. u. K. Hofi.), Zürich. 


D ¶ Y N 
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Nerren- Moden 
zur Herbſt⸗ u. Winter ⸗Saiſon. 


Reichhaltige Auswahl in 


Paletot- und Anzugstoffen 
in engliſchen und deutſchen Deſſins. 


Fr. Liedtke,; 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens. EEE 
Wie bekannt ſolide Preiſe. 


000 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Chor- und Orcheſterprobe, 


Elbinger Lehrerverein. 


1. Vortrag: „Die Fremdwörter in der 
deutſchen Sprache.“ 
2. Geſchäftliches. 


Ortsverein der Klempner und 
Metallarbeiter zu Elbing 


feiert am Sonnabend, deu 23. Ok⸗ 
tober, Abends 8 Uhr, in den Sälen 
des „Goldenen Löwen“ ſein dies⸗ 
jähriges 


Tamilienkränzchen 


wozu Freunde und Vereinsgenoſſen 
freundlichſt eingeladen werden. 
Der Vorſtand. 


Weingrundforſt. 
Donnerſtag, den 21. Oktober: 
n Schmandwaffeln. 


LouiseSchendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 
Plomben zc., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Ruufmäunniſcher Verein. 


Die Entſcheidung des Herrn Miniſters für Handel 
und Gewerbe an den Herrn Regierungspräſidenten in Danzig 
in Betreff der Schule unſeres Vereins, d. d. Berlin, den 
13. Oktober er., uns zugegangen durch den Herrn Regie⸗ 
rungspräſidenten, lautet: 

„In Abänderung meines Erlaſſes vom 16. April d. J. 
erſuche ich Sie, die ſchulpflichtigen Kaufmaunslehr⸗ 
linge und Gehilfen in Elbing der ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungs⸗ und Gewerkſchule daſelbſt zu überweiſen. 


Dabei will ich widerruflich ge⸗ 
ſtatten, daß diejenigen Schüler, 
welche in der Schule des kauf⸗ 
männiſchen Vereins wöchentlich 
wenigſtens 6 Stunden Unter⸗ 
richt erhalten, vom Beſuche der 
Gewerkſchule dispenſirt ſind.“ 


Die Schule unleres Vereins 


für die Handelsbefliſſenen unſerer Mitglieder wird er⸗ 
öffnet: 


Montag, den 25. Oktober er., 
8 Uhr Abends, 

im bisherigen Locale und in bisheriger 
Weise. Die Schulzeit währt von jetzt ab gesetz- 
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Selterſer⸗ und Sodawaſſer, 
Fruchtsaft-Brauselimonaden, 


Fruchtſäfte, Ia Tafelmoſtrich, 


in jedem Quantum, 


deſtillirtes Waſſer 
empfiehlt die Mineralwaſſer⸗Anſtalt von 


Paul Liebeneiner, 


vormals Carl Rehefeld, 
Elbing, Kettenbrunnenſtraße 12/13. 


Telephon 71. 


lich durch das ganze Jahr wit entſprechen⸗ 
den Ferien. Das Schulgeld beträgt, faſt wie bisher, 
pro Halbjahr: 


Stufe 1 10 M., Stufe 112 M., Stufe 115 M., 


127 wird halbjährlich pränumerando er- 
oben. 


Thonfliesen. 
#5 Thonröhren, glaſirt, 
_ Thonkrippen, olafirt, © 


empfiehlt bei großer Auswahl 


C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


Sperial-Abtheilun 


für 8 5 
elegante 
Herten⸗ 


| Gurderoben.| 
BESIELINNDEN 


Anmeldungen bei dem Vorſitzenden des Vereins 
bis Sonnabend, den 23. Oktober er., Abends. 
Elbing, den 20. Oktober 1897. 


Vorſtand und Leitung der Schule. 
Sallbach. Dr. Maywald. 


Gewerbehaus. 
Sonntag, den 24. d. Mts .: 


Großes Militär Concert 


i it beliebiger Firma bedruckt) 
bis 3 Pfd. ſchwer, pro Pfd. 65 0, von Si 3 \ 
3 Pfd. an pro Pfd. 75 h, offerirt 1000 Stück 


4 
etzt 3,50 Mk 
dr nfang 7 Uhr Abends Haese, jetz mehreren 1000 4 1000“ 


Hochachtungsvoll 
Speiser. 


Penkwitt's Etablissement, 


„Beſtellungen werden in der Unter⸗ 
mühle entgegen genommen. i 


23 Mk. 


4 9 Poſt nimmt ohne Firmen-Druck 


Dae Maassı 


unter Leitung eines bewährten . en 5 
4 Holzſtraße 4, ae 10 Dem Schmiedemeiſter H. Gantz 
empfiehlt feine bequemlichſt renovirten Lokalitäten zum Abhalten von Feſtlich⸗ Zuſchneiders werden Herrn 30 Herbst, Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
keiten, ſowie Hochzeiten, ferner zum gemüthlichen Aufenthalt. Elbing meinen beſten Dank für Hei⸗ Elbing. 


nach neueſten Facons 


bei ſauberſter Arbeit unter Garan⸗ 
tie des Gutſitzens zu . 


| enorm billigen Preiſen 


angefertigt. 


lung meines mit Hornſpalt behafte⸗ 
ten Pferdes, welches ich nach deſſen 
Behandlung (im Jahre 1894) bis heute 
ohne jegliches Lahmgehen benutze, außer: 
dem war es durch Wuchs ſchlechter 
Zähne am Freſſen ſo gehindert, daß es 
ſich bei guter Fütterung ſtets in ziemlich 
dürftigem Zuſtande befand, was durch 
zweimalige Operation (ſeit 1894) bis 
beute beſeitigt iſt, darum ich Herrn 
Herbst in dieſen Fällen nur em⸗ 
pfehlen kaun. 

Elbing, den 9. April 1897. 


Gottfried Werner, 


Eine alte 


Hellerthüre 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Vereine finden meinerſeits in größter Achtung freundliche Aufnahme; 
für gute Getränke trage die größte Sorgfalt. 
Hochachtungsvoll 


G. Penkwitt. 

Empfehle meine div. Biere, Weine und Speisen zu jeder Tageszeit. 
Elbinger Standesamt. Near AOL 
om 21. Dftober 55 15 eier. ä 
Geburten: Schloſſer Wilhelm lädt Theater. 


Wange SS ee 


Aufgebote: Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Hildebrandt mit Wittwe Maria Freitag, den 22. Oktober. 
(Dutzendbillets gültig.) 


Seidler, geb. Marx. — Schuhmacher⸗ 
£ Zum 4 Male; 
Die goldene Eva. 


Eine zuverläſſige 


Aufwärterin 
für den ganzen Tag zur Vertretung 
des erkrankten Dienſtmädchens kann ſich 
melden bei Frau Pfarrer Zu y, 
Altſt. Wallſtr. 18. 


10. 


meiſter Albert Dorn⸗Pillau mit Anna 
Hildebrandt⸗Elbing. — Ingenieur Otto 


Ein ſauberes, umſichtiges 


Ae Se 17905 en 0 Ackerbürger. Schankmädchen 
Elbing. — abrikarbeiter Johann P | -. 5 8 
sonne he 1 15 1 e in 3 Akten von Franz von — b b — Ass ſofort eventl. auch ae. 
erbefälle: uhmachermeiter | Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer eich De; 
Julius Baumgart 68 J. — Schloſſer] der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“ und die me ee kin: Königsbergerſtraße 1. 
Ernſt Wilh. Gloger T. 3 W. „Renaiſſance“.) Madl h ö Ein 
Suchen, 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Cäcilie Elias⸗Barten⸗ 
ſtein mit Herrn S. Kaminski-Danzig. 
— Frl. Helene Anacker-Schönwieſe 
mit dem Landwirth Herrn Adolf 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Sonnabend, den 23. Oltober. 
Bei halben Preiſen: 


Der Veilchenfresser. 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


Sonntag, den 24. Oktober: 


Milchkakes |, 


per Pfd. 80 Pfg., 


Milchkakes Il. 


per Pfd. 60 Pfg., 


Lehrling 
mit guter Schulbildung kann ſich mel⸗ 
den bei 
L. Basilius. 
Fleiſcherſtraße 18 iſt der renovirte 


Arnheim⸗Pr. Holland. — Frl. Bertha 
Kiep⸗Gottswalde mit dem Poſt⸗ 
vorſteher Herrn Emil Schulz-Tolfemit. 

Geboren: Herrn Prediger Schramm⸗ 
Inſterburg T. — Herrn Hugo Woll⸗ 
ſtein⸗Fiſchhauſen S. — Herrn Bruno 
Gerchel⸗Königsberg i. Pr. T. 

Geſtorben: Herr Kaufmann Julius 
von Götzen⸗Danzig. — Herr Land⸗ 
wirth John Prager-Pillkallen. — 
Frau Johanna Koll, geb. Grunwald⸗ 
Frauendorf. 


Bürgerressource. 
Sonnaben d. den 23. d. Mts., 
Soiree. 


— ANufang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Danziger Stadttheater. 


wohlſchmeckend und von hohem Nährſalz⸗ 


gehalt ff. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


Werder 
Schweizer 
Cilſiter I 
echte Harzer 


=» Laden 


ſogleich zu vermiethen. Näheres bei 


J. Loewenstein, 
Alter Markt 42. 


Men no Dermus 


Naielif. 


Loeser Molff. 


Ein ordentlicher Knabe findet 
Stellung als 


Luufburſche 
in Meissners Much handlg. 
1 Lehrmädchen 


Verliebte Mädchen. 


Große Poſſe mit Geſang in 5 Bildern 
von J. Hermann und Keller. 
Muſik von Roth. 


Kaſſenöffnung: Vorm. 10—1 Uhr, 
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6 ¼ Uhr. 
Anfang 7 Uhr. 


Sonnabend: Bei ermäßigten Preiſen. für ſein Kurz- und Galanteriewaaren⸗ f 
Das den ai Heilt ronn. x Geſchäft bei einem Anfangsgehalt von Colonialıwaar: en-, 
N a 55 hochf. Limburger 12 Mark pro Monat, ſowie 5 Des Delicatessen- 5 
ermäßigten Preiſen. eltſtadt⸗ f ' 7 r 
Fieber, Sa. Da 19 8 empfiehlt wel. Kaſſirerin vn Südfrucht- u. 
. Aben 2 erlich) verlang Wi lun 
Die Fledermaus. Oper. Robert v. Riesen. Johannes Jordan. ein-Randlung. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 22. Oktober 1897. 


Nr. 248. 


Nr. 2483 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 20. Okt. Heute früh fand auf dem 
Hofraum der Biſchofsberg⸗Kaſerne im Beiſein der 
Generalität die Uebergabe der dem 1. Bataillon 
des Jnfanterie-Regimentes Nr. 176 verliehenen, 
am Sonntag vom Kaiſer in Berlin geweihten 
Fahne in feierlichem Acte ſtatt. Von der Kapelle 
des Infanterie-Regiments Nr. 128 war die Muſik 
gestellt und unter klingendem Spiele wurde nach 
Beendigung des Uebergabe-Actes die neue Fahne 
nach dem General⸗Commando gebracht. — Nachdem 
vom September d. J. ab die Vorbereitungen für 
den Bau der beiden neuen Erſatzkanonenboote „Iltis“ 
und „Hyäne“ auf der Schichau-Werft getroffen wor⸗ 
den ſind, wird der Bau der Schiffe auf der Helling 
beginnen. Seitens des Reichsmarineamts wurden 
zur Beaufſichtigung des Baues der beiden Kanonen« 
boote der Marinebaurath Mecklenburg und der 
Marinebaumeiſter Reimers kommandirt, die auch 
den Majchinens und Keſſelneubau des Panzerſchiffes 
3. Klaſſe „Bayern“ geleitet haben, der nunmehr 
ſeiner Vollendung entgegengeht. Der Panzer „Bayern“ 
ſteht bereits vom November d. J. ab unter dem 
Befehl des Korvettenkapitäns Plachte in Dienſt, 
um vorerſt Probefahrten abzuhalten und darauf in 
den Verband der zweiten Diviſion des 1. Geſchwaders 
zu treten, das bis zum Herbſt d. J. von dem 
Kontreadmiral Bendemann befehligt wird. 

Dirſchau, 20. Okt. Eine Betriebsſtörung, 
welche mit ungeheurem Verluſt verbunden iſt, hat, 
wie uns mitgetheilt wird, die Zuckerfabrik Schwetz 
a. W. betroffen. In der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag wurde nämlich die Maſchine des 
Pumpwerks, durch welches das Waſſer aus einem 
kleinen Fluſſe der Fabrik zugeführt wird, defect, fo 
daß der Betrieb der Fabrik eingeſtellt werden mußte. 
Der Schaden an der Maſchine iſt ſo groß, daß die 
Reparatur mehrere Wochen erfordern dürfte. Die 
Aufſtellung einer Nothmaſchine hat bisher nicht 
ermöglicht werden können, in Folge deſſen der 
A bis auf Weiteres eingeſtellt werden 
mußte. 1 

Marienburg, 20. Oktober. Arges Pech 
hatte der Carouſſel-Beſitzer Buckau aus Oſterode, 
welcher mit einem Dampf -Schiffs⸗Carouſſel den 
hieſigen Jahrmarkt beſuchte. Bei der Herfahrt ſtieß 
die große Orgel gegen einen Baum und wurde ſo 
beſchädigt, daß ſie erſt zur Reparatur nach der 
Fabrik geſchickt werden mußte. Geſtern ſollte das 
Carouſſel in dem eigens für den Zweck erbauten 
Wagen, welcher mit ſeiner Laſt etwa 300 Ctr. 
wiegt, weiter befördert werden, wobei die Mühlen⸗ 
grabenbrücke an Küſters Hotel paſſirt werden mußte. 
Hier geſchah nun wieder ein Unglück, indem die 
hinteren Wagenräder 7 Bohlen der Brücke vollſtändig 
zerſchnitten und konnte der Wagen, an welchem die 
Axe verbogen war, nur mittels Schrauben gehoben 
und dann zur nächſten Schmiede zur Reparatur 
befördert werden. 

Graudenz, 19. Oktober. Von der hieſigen 
Strafkammer wurde der Land rath des Schwetzer 
Kreiſes, Herr Geh. Regierungsrath Dr. Gerlach, 
wegen öffentlicher Beleidigung des Kaufmanns 
Ohm in Neuenburg zu 50 Mk. Geldſtrafe event. 


Dämonen des Haſſes. 


Eine Geſchichte von der hannov.⸗holländiſchen Grenze 
von Th. Schmidt. 


Nachdruck verboten. 
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„Nein, Herr Schmedes, ich habe Sie nicht mehr 
im Verdacht, daß Sie Schmuggelwaare verbergen 
oder daß Verbergen ſolcher Waare begünftigen. 
Ich bin durch die Zeit und Erfahrung eines Beſſe⸗ 
ren belehrt worden. Hätte ich derartige Gedanken 
vorhin beim Beſichtigen des Fundes gehabt, dann 
hätte ich Sie doch ſicherlich nicht um einen Wagen 
zum Fortſchaffen der Waare bitten laſſen. Gott 
weiß es, daß ich nichts tiefer bereue, als daß ich 
Sie im Uebereifer und in Unkenntniß Ihrer Perſon 
einſt der Hehlerſchaft an eingeſchmuggelter Waare 
verdächtigt und Sie denunzirt habe. Ich weiß, 
Sie grollen mir deswegen noch immer und — ich 
geſtehe es freimüthig — ich habe keine Urſache 
mich darüber zu wundern.“ Tief Athem holend 
— es fiel ihm ſchwer, feine Uebereilungen einzuge- 
ſtehen — fuhr er fort: „Ich habe auch vor Wochen 
im Zorn und Unmuth Ihr bis dahin für mich To 
gaſtliches Haus verlaſſen, und bildete mir ein, durch 
Sie und ihre Tochter tief gekränkt worden zu ſein 
— nun, auch das habe ich zu bereuen und zu be— 
klagen gehabt. Es drängt mich heute, Sie um 
Verzeihung zu bitten, Herr Schmedes, darf ich un⸗ 
ter Hinweis auf die an jenem Tage zu meiner 
Kenntniß gelangten und mich in große Aufregung 
verſetzenden Thatſachen auf ihre Nachſicht und Ver⸗ 
zeihung hoffen? 

„Ich habe Ihnen eigentlich nichts zu verzeihen, 
Herr Günther. Sie ſind Beamter, Offizier, da ha⸗ 
ben ſie eben andere Anſchauungen von Menſchen 
und Dingen, als unſereins, der mitten im Volks- 
leben ſteht. Ich leugne nicht, daß mich ihre Hand. 
lungsweiſe an jenem Tage im erſten Augenblick 
tief gekränkt hat, denn ich war Ihnen immer wahr 
und offen begegnet. Bei ruhiger Ueberlegung fand 
ich aber zuletzt, daß Sie als Beamter, der die In⸗ 
tereſſen des Staates zu vertreten hat, zu entſchuldi⸗ 
gen ſeien. Ich will Ihnen, wenn Ihnen daran 
gelegen iſt, Ihr Mißtrauen gegen mich verzeihen. 
Ich habe Ihnen aber nun auch einen Wunſch, eine 
Bitte meinerſeits auszuſprechen: Es iſt mir nicht 


10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die Koſten 
des Verfahrens erſter Inſtanz wurden dem Ange⸗ 
klagten, die Koſten der Berufungsinſtanz zur Hälfte 
dem Angeklagten, zur Hälfte dem Kläger auferlegt. 
Ferner wurde dem Privatkläger die Befugniß zuge— 
ſprochen, das Urtheil auf Koſten des Herrn Dr. 
Gerlach bekannt zu machen. Dieſer Verurtheilung 
lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Als nach 
der letzten Reichstags⸗Nachwahl auf dem Magiſtrats⸗ 
Bureau in Neuenburg die Zahl der abgegebenen 
Stimmen für den Polen und den Deutſchen nach 
den betheiligten Wählern geſchätzt wurde, blieben 
25 Stimmen übrig. Man nahm an, was in keiner 
Weiſe erwieſen iſt, daß 25 jüdiſche Wähler für den 
polniſchen Candidaten geſtimmt hätten. Der Herr 
Landrath beſuchte eines Tages nach der Wahl die 
Stadt Neuenburg und weilte dort in einem Hotel. 
Als Herr Ohm, der zum Magiſtrats⸗Collegium ge⸗ 
hört und ein angeſehener Mann iſt, den Landrath 
dort begrüßte und ihm die Hand reichen wollte, 
ſagte Herr Dr. G. ungefähr: „Ihnen gebe ich nicht 
die Hand, Sie find ein L ...“. Die Erbitterung 
über eine ſolche Erwiderung einer Höflichkeit ſoll 
damals in Neuenburg allgemein geweſen ſein. 

Graudenz, 20. Okt. Polniſchen Blättern 
wird von hier geſchrieben: Den Militärkapellen 
iſt das Spielen in Sokol⸗Vereinen verboten worden; 
aus dieſem Grunde wurden zu einer Feſtlichkeit des 
Graudenzer „Sokol“ Zivilmuſiker angenommen. 
Das Unglück wollte es aber, daß ſich unter den 
letzteren zwei ausgediente Soldaten, welche gegen— 
wärtig die Funktionen von Gefängnißwärtern ver⸗ 
ſehen, befanden. Das Spielen im Sokol-Vereine 
wurde dieſen Leuten als ein großes Verbrechen an⸗ 
gerechnet und ſo iſt denn eine ſtrenge Unterſuchung 
in dieſer Angelegenheit eingeleitet worden, zu deren 
Leitung ſogar ein höherer Beamter aus Marien 
werder erſchienen war. Die Inhaberin des Lokals 
in Michalowo, in dem das Felt ſtattgefunden, Frau 
Kurth, hat ſodann infolge von Scherereien und in 
der Befürchtung, daß ihr Lokal von Deutſchen boy— 
kottirt werden könnte, daſſelbe ſo ſchnell als möglich 
veräußert. 

Thorn, 20 Okt. Beim Holztraftentransport 
find beim Katharinchenberge in Folge des Um— 
ſchlagens eines Kahnes die Ankerleute Olkiewicz 
aus Zlotterie und Riesler aus Leibitſch ertrunken. 
„Neuenburg, 20. Oktober. Nächſten 
Sonntag findet in der evangeliſchen Kirche die 
Wahl von 3 Aelteſten und 9 Gemeindevertretern 
ſtatt. 

Schulitz, 19. Okt. Ein Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich heute früh oberhalb Schulitz auf der 
Weichſel, indem zwei Männer durch eine Troſſe 
aus einem Kahne geriſſen wurden und bevor Hilfe 
herbeikam ertranken. Die Beiden waren mit 
anderen Leuten mit dem Verlegen von Holz be- 
ſchäftigt, als die Holztraft losging und die beiden 
Männer in den Strom geriſſen wurden. Die Ver⸗ 
unglückten, von denen der eine verheirathet war, 
ſtammten aus der Thorner Gegend. 

Culmſee, 20. Oktober. Ein Großfeuer 
wüthete geſtern Abend auf dem Rittergute Broch— 
nowko des Herrn v. Czarlinski. Das in einer 
Scheune ausgebrochene Feuer breitete ſich mit Windes- 


unbekannt geblieben, daß Sie hinter meinem Rücken 
mit meiner Tochter ein Liebesverhältnis angeknüpft 
haben. Ich habe Sie beide ruhig gewähren laſſen, 
da ich glaubte, daß Sie von redlichen Abſichten 
geleitet und als ſelbſtſtändiger, vorwärtsſtrebender 
Mann mein Kind einſt glücklich machen würden. 
Ich habe mich aber leider davon überzeugen 
müſſen, daß Sie ſich von gewiſſen Vorurtheilen 
und Ueberhebungen, wie man ſie in den ſogenannten 
höheren Ständen nicht ſelten antrifft, nicht frei 
machen konnten, als Ihnen zu Ohren kam, daß 
meine Tochter bereits früher vorübergehend eine 
Liebſchaft mit dem Sohne eines intimen Freundes 
von mir unterhalten habe. Daß dieſer frühere 
Liebſte der ſchwarze Dierk war — ein Menſch, 
der ſchon ſeit Jahren auf der Bahn der Verbrecher 
angelangt iſt, das hat die Sache wohl noch ſchlimmer 
gemacht. Nun — ich gebe gern zu, daß dieſe zu 
Ihrer Kenntniß gelangte Enthüllung Sie äußerſt 
peinlich berühren mußte, und es trifft meine Tochter 
der Vorwurf, daß ſie Ihnen jene Thatſache ver— 
ſchwiegen hat. Ich konnte ſie Ihnen aus dem 
einfachen Grunde nicht mittheiben, weil Sie mich 
bis dahin noch nicht um die Hand meiner Tochter 
gebeten hatten; wäre das geſchehen, dann hätte ich 
Ihnen jenes Geheimniß aus der Backfiſchzeit meiner 
Tochter nicht verſchwiegen, obſchon daſſelbe für mich, 
der ich derzeit den Anfang und den ſchnellen Ver⸗ 
lauf der Liebſchaft genau verfolgt habe, ohne jede 
Bedeutung für die Werthſchätzung meiner Tochter 
war und blieb. Sie haben indeß der Sache eine 
wichtigere Bedeutung beigelegt und, ohne von meiner 
Tochter oder mir eine Erklärung zu fordern, das 
Verhältniß kurz abgebrochen und Ihre Handlungs⸗ 
weiſe mit Ihrer Stellung als Beamter und Reſerve⸗ 
Offizier zu motiviren geſucht. Ich habe Ihre 
Erregung über das erfahrene Geheimniß an dem 
Tage, an dem Sie zum letzten Male mein Haus 
betraten, Ihr Mißtrauen gegen mich wegen des in 
meinem Stalle auf der Heide vorgefundenen ein— 
geſchmuggelten Tabaks ſehr wohl begriffen und 
eutſchuldigt. Ich hoffte, daß Sie ſpäter bei ruhigerem 
Blute wieder zu mir kommen würden, um über 
alles, was Ihnen an meiner Tochter und mir 
mißfiel, Aufklärung zu fordern. Sie haben das 
aber nicht gethan, und durch dieſe Unterlaſſung 
mich ſowohl wie meine Tochter tief gekränkt. Oder 


glauben Sie, daß ein ſchlichter Bauer keinen Be⸗ 


eile über das ganze, zum Theil aus Gebäuden 
unter Strohdach beſtehende Gehöft aus. Die hieſige 
freiwillige Feuerwehr eilte unverzüglich zur Brand⸗ 
ſtätte, und ihrem thatkräftigen Eingriff gelang es, 
das Wohngebäude und einen Speicher zu retten. 
Ebenſo konnte, wenn auch mit großer Mühe, das 
lebende Inventar bis auf zwei Hofhunde und ein 
Kalb aus den brennenden Stallungen gerettet wer- 
den. Sämmtliche Ernteerträge und Futtervorräthe, 
faſt das geſammte todte Inventar, darunter eine 
Dampfdreſchmaſchine, ſind ein Raub der Flammen 


geworden. 
Marienwerder, 20. Oktober. Herr Pfarrer 
Steffen iſt von der Seelſorge für die 


katholiſchen Mannſchaften unſerer Garniſon 
entbunden und dieſe dem Diviſionspfarrer Herrn 
Becker aus Graudenz übertragen worden. 
nimmt nicht ſeinen dauernden Wohnſitz hierſelbſt, 
ſondern trifft zu jedem Militärgottesdienſte hier 
ein. Den Grund zu dieſer Aenderung in der 
Beſetzung der Seelſorge ſoll der Umſtand gegeben 
haben, daß Pfarrer S. bei der kirchlichen Feier 
von Kaiſers Geburtstag dieſes Umſtandes gar 
keine Erwähnung that und auf Beſchwerde des 
Kommandos ſich dahin äußerte, daß, wenn Kaiſers 
Geburtstag wirklich ein ſo hoher Feiertag ſei, 
dieſer nicht mit Trinkgelagen, Tanz ꝛc. beſchloſſen 
werden dürfe. Nachdem das in nicht ſehr höflichem 
Tone abgefaßte Antwortſchreiben des Herrn Pfarrer 
Steffen dem Kriegsminiſterium eingereicht war, 
wurde von letzterem die Entbindung des S. als 
militäriſcher Geiſtlicher verfügt. 

Strasburg, 19. Oktober. Der hieſige Turn- 
verein veranſtaltete am Sonntag im Schützenhauſe 
eine Theatervorſtellung zum Beſten der Ueber— 
ſchwemmten. Der Saal war bis auf den letzten 
Platz ausverkauft. Leider wurde das Ende der 
Vorſtellung dadurch geſtört, daß die bengaliſche 
Beleuchtung bei dem lebenden Bilde nicht gelang. 
Der Lehrling des Herrn Apothekers W. hatte 
nämlich verſehentlich anſtatt bengaliſcher Flammen 
Feuerwerkskörper verabfolgt, und dieſe entluden 
ſich auf die Mitwirkenden, welche mit einem Feuer⸗ 
regen überſchüttet wurden. Nur durch die Umſicht 
der mit dem Abbrennen Beauftragten wurde ein 
Brand verhütet, welcher bei der Ueberfülle im 
Saale unabſehbares Unglück angerichtet hätte; 
ein nicht unbedeutender Schaden iſt an den Koſtümen 
entſtanden. 

Wormditt, 19. Okt. Einen ſchweren 
Unfall erlitt der Arbeiter Franz Reimann. Er 
gerieth beim Befeſtigen der Bracke an einer Kette 
mit den Fingern zwiſchen die Kette und den Ring 
an der Bracke, die Pferde zogen an und riſſen ihm 
zwei Gelenke am Mittelfinger ganz ab, während 
die beiden Nebenfinger ſtark beſchädigt ſind, da die 
Haut von den Knochen getrennt wurde. Er mußte 
ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen und in 
das hieſige St. Eliſabeth-Krankenhaus gebracht 
werden. 

Allenſtein, 20. Oktober. Am letzten Sonn⸗ 
tage gegen 8 Uhr Morgens brannte die nichtmaſſive 
Scheune und der maſſive Schuppen des Beſitzers 
und Gemeindevorſtehers Tolksdorf in Derz mit 
dem todten Inventar und dem ganzen Einſchnitt 


griff von Ehre hat? Denken Sie einmal nach, weſſen 
haben Sie mich an dem Tage, an dem Sie hier 
zum letzten Male waren, bezichtigt! Doch genug 
davon. Wie ich nun erfahren habe, verſuchen Sie 
jetzt wieder hinter meinem Rücken mit meiner Tochter 
anzubinden. Zu meiner Ueberraſchung erfahre ich 
auch, daß dieſe ſich wieder mit Ihnen eingelaſſen 
hat. Dem gegenüber erkläre ich Ihnen hiermit, 
daß ich zu einer Verbindung zwiſchen Ihnen und 
meiner Tochter niemals meine Einwilligung geben 
werde. Ich bitte Sie, und ich appelire dabei an 
Ihre Cavalliers⸗Ehre,“ — er betonte das Wort 
ſtark — „fortan jede Annäherung an meine Tochter 
zu unterlaſſen. Weiter habe ich Ihnen nichts zu 
ſagen, Herr Günther.“ 

Der in dieſer langen Auslaſſung ziemlich derb 
abgekanzelte junge Beamte war abwechſelnd roth 
und blaß geworden. Hatte ihn der Hinweis des 
alten Mannes, daß er ſich von gewiſſen Voruthei— 
lungen und Ueberhebungen der höheren Stände 
nicht frei machen könne, kalt gelaſſen, der Vorwurf 
der Unterlaſſung einer Entſchuldigung wegen ſeines 
übereilten Handelns ihn zwar tief beſchämt, aber 
doch noch nicht aller Hoffunng beraubt, ſo wirkte 
die beſtimmte Erklärung Schmedes am Schluſſe um 
ſo wuchtiger und verblüffender auf ſein leicht erreg— 
bares Gemüth; ſie brachte ihn ganz außer Faſſung. 

„Herr Schmedes — das — das kann ihr Ernſt 
nicht ſein,“ ſtieß er erregt hervor. „Ich habe mich 
damals geirrt, war mißgeſtimmt, fühlte mich ſchon 
mehrere Tage nicht wohl, die Mittheilung, daß ihr 
Fräulein Tochter bereits heimlich verlobt geweſen 
ſei, hatte mich ſo unangenehm überraſcht, daß ich 
garnicht Herr meiner Gedanken wurde, dazu kam 
der Fund auf der Heide, kurz — denken Sie ſich 
in meine Lage ....“ 5 ö 

„Herr Günther, ich glaube Ihnen das,“ fiel 
Schmedes ein, „aber Sie hatten nachher Zeit und 
Gelegenheit genug, Ihr Unrecht wieder gut zu 
machen; daß ſie das nicht gethan haben, beweiſt, 
wie gering Sie von mir und meiner Tochter denken. 
Verlieren wir daher keine weitere Worte mehr über 
die Sache, ich betrachte ſie als abgethan.“ 

„Dann ſind Sie ungerecht, Herr Schmedes! 
Ich habe die ehrlichſten Abſichten von der Welt. 
Ich liebe Ihre Tochter mehr als je vorher. Weiſen 
Sie mich nicht zurück! Sie würden, wenn es Ihnen 
wirklich gelingen ſollte, uns zu trennen, Ihre Tod) 


Letzterer, 


und Futtervorrath nieder. Die abgebrannten Ge⸗ 
bäude waren mit 3900 Mk. bei der Oſtpr. Land⸗ 
Feuerſocietät verſichert, während Inventar, Einſchnitt 
und Futtervorrath unverſichert war. Nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen iſt das Feuer während der 
Abweſenheit der Tolksdorfſchen Eheleute vom Hauſe 
von dem 4jährigen Sohne durch Streichhölzer, 
welche ſich derſelbe beſchafft hatte, angelegt. 

Liebemühl, 19. Okt. Aus Anlaß der hier⸗ 
ſelbſt ſtattfindenden Brände iſt der Sachverſtändige, 
Herr Lauffer⸗Königsberg, heute hier eingetroffen, 
um ſämmtliche bei der Oſtpreußiſchen Städte-Feuer⸗ 
Sozietät verſicherten Gebäude neu aufzunehmen, da 
die Verſicherungen meiſt alle ſchon ſeit 30 oder 
40 Jahren beſtehen und die Verſicherungserhöhung 
in Folge Reparaturen oder durchgreifenden Um— 
baues 2c. von den Verſicherten ſehr ſelten beantragt 
worden iſt. Die Neuaufnahme geſchieht auf Ver⸗ 
anlaſſung des Direktors Herrn Klitzing, welcher bei 
ſeiner Auweſenheit gefunden, daß die meiſten Ver- 
ſicherungen dem jetzigen Werth durchaus nicht mehr 
entſprechen, und die Verſicherer bei einem eventl. 
Brande zu großen Schaden erleiden müßten, wie 
ſolches bei den letzten Bränden der Fall war. 

(M. K. ⸗Ztg.) 

Inſterburg, 20. Okt. Ueber Raubmörder 
Schades letzte Stunden wird der Oſtd. V. Ztg. 
noch Folgendes mitgetheilt Daß der Kaiſer auf 
ſein Begnadigungsrecht verzichtet und dem Geſetz 
freien Lauf gelaſſen hat. wurde Schade vorgeſtern 
Abend eröffnet. Er ließ ſich darauf dem ſtell— 
vertretenden Erſten Staatsanwalt Herrn Beeck vor— 
führen und bat dieſen um nochmalige Abſendung 
eines Immediatgeſuchs. Nachdem Herr Staats- 
anwalt Beeck den Schade bereitwilligſt protokollariſch 
vernommen hatte, wurde er in ſeine Zelle geführt, 
wo er frohen Muthes und der Hoffnung war, daß 
noch in letzter Stunde auf telegraphiſchem Wege 
ſeine Begnadigung eintreffen würde. Er unterhielt 
ſich lebhaft mit den Aufſehern, welche ihm dieſe 
Hoffnung natürlich nicht nahmen. Die Annahme 
der üblichen Henkersmahlzeit lehnte er zunächſt ab. 
Später ſprach er aber den Wunſch nach Ungarwein, 
Butterbrot und Cigarren aus. Er hat alles erhal- 
ten und ſich das ihm Verabreichte wohlſchmecken 
laſſen, doch war ihm der Wein zu ſüß. Sein 
Wunſch, ihm dafür ein Paar Flaſchen Bier zu 
reichen, konnte nicht mehr erfüllt werden. Im 
Laufe des Geſprächs verſicherte er wiederholt, die 
Ruſſin Gallwa nicht ermordet zu haben. Etwa um 
4 Uhr Morgens verließ ihn die letzte Spur Hoff— 
nung auf Begnadigung, und als ihm dann das 
Hemd auf dem Rücken aufgeſchnitten wurde, wurde 
er leichenblaß. Eine furchtbare Todesangſt bemäch⸗ 
tigte ſich ſeiner, die ihn dann bis zu feiner Hin— 
richtung nicht mehr verließ. Sprachlos und ohne 
ein Geſtändniß abzugeben, iſt er in den Tod ge— 
gangen. Montag Abend um 9 Uhr empfing Schade 
mit ſeiner Frau aus den Händen des Herrn Pfarrer 
Sternberg in der Gefängnißkirche das Abendmahl. 
Auch kurz vor ſeiner Hinrichtung ſprach er den 
Wunſch aus, Herrn Sternberg zu ſprechen. Selbſt— 
redend wurde ihm dieſer Wunſch erfüllt. 


ter unglücklich machen. Ich habe gefehlt, ja, ich 
bereue die Ihnen zugefügte Kränkung aufrichtig; 
genügt Ihnen das nicht, ſo ſagen Sie nur, was ich 
thun ſoll, um Ihre volle Verzeihung zu erlangen.“ 

Schmedes, der ſich abgewandt hatte, drehte dem 
erregten Beamten ſein Antlitz zu und ſah ihm for- 
ſchend in die Augen. 

„Das Unrecht, das Sie mir zufügten, will ich 
Ihnen gern verzeihen, denn ihr Verhalten bewies 
mir, daß ich es noch nicht mit einem abgeſchloſſen 
feſten Charakter zu thun hatte. Ich aber liebe an 
dem Manne, in deſſen Hände ich das Lebensglück 
meines Kindes lege, einen geraden Sinn und feſten 
Willen, und ein unerſchütterliches Vertrauen in die 
Ehrenhaftigkeit desjenigen Menſchen, der, wie ich, 
ſich ihm als Freund angeſchloſſen hat. Vielleicht 
werden ſich mit den Jahren — Sie ſind ja auch 
noch jung — Ihre Anſchauungen klären. Ihr 
Charakter wird ſich feſtigen — vor der Hand genügen 
Sie meinen Anforderungen noch nicht, Herr Günther. 
Meine Tochter wird die Hoffnungen, die ſie ſich 
gemacht hat, mit der Zeit verſchmerzen. Sie iſt 
kein modern er- oder richtiger verzogenes Mädchen, 
das durch enttäuſchte Herzenswünſche gleich zur 
Verzweifelung getrieben wird, ſie hat einen ge⸗ 
ſunden Verſtand und widerſtandsfähigen Körper. 
Hätten Sie ſie nur ruhig gewähren laſſen, 
dann würde ſie ihr Unglück in der Liebe längſt 
verſchmerzt haben.“ 

Da Günther ſtarr vor Staunen und in gänz— 
licher Rathloſigkeit ſtumm nach Worten rang, fo 
fuhr Schmedes fort: 

„Wenn Sie mir weiter keine wichtige Mittheilung 
zu machen hatten, als die Bitte um Hergabe eines 
Wagens zur Fortſchaffung der Schmuggelwaare, ſo 
darf ich wohl die Unterredung, die mich aufregt, 
als beendet anſehen; der Wagen ſteht jeden Augen- 
blick zu ihrer Verfügung.“ 

Günther hatte ſich einigermaßen wieder geſammelt. 
Er fühlte, daß er jetzt nicht weiter mit Vorſtellungen 
in den Vater ſeines Mädchen dringen durfte, wollte 
er ſich nicht erweichen laſſen, jo wäre jedes weitere 
Wort Betteln geweſen, und dieſes war ihm ſelbſt 
um den Preis der Geliebten nicht möglich. Marie 
war ja bereits zweiundzwanzig Jahre alt, und danach 
großjährig. Ihr Vater konnte ihr aus geſetzlichen 
Gründen eine Heirath mit ihm nicht 0 I 

„Ich will Sie nicht länger mit meiner Geg 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, den 22., 
Abends 4½ Uhr, Sonnabend, den 23., 
Morgens, Beginn 9 Uhr, Neumonds⸗ 
weihe 10 Uhr. 


Reformirte Kirche. 


Die Wahl zum Presbyterium 
und zur Gemeinde⸗Vertretung findet 
am Sonntag, d. 24. Oktober d. J., 
Vorm. 11½ Uhr in der Kirche ſtatt. 


Das Presbyterium. 
Zwangsverſteigerung. 


Das im Grundbuche von Elbing XIII 
Nr. 152 auf den Namen des Gaſtwirth 
Friedrich Nitsch und der Kinder 
ſeiner Ehefrau Amalie, geb. Pfeiffen- 
brück, nämlich: 

a. des Steueraufſehers August 

Melzer, 
b. des Maſchiniſten Friedrich 
Nitsch, 

c. des Malers Albert Nitsch, 

d. der Bäckermeiſterfrau Friede- 

rike Thurau, geb. Nitsch, 

e. der Frau Ida Schulz, geb. 

Nitsch, 

f. der unverehel. Clara Nitsch 
eingetragene in Elbing, Innerer Ges 
orgendamm belegene Grundſtück ſoll 
auf Antrag der Frau Ida Schulz, 
geb. Nitsch in Elbing zum Zwecke der 
Auseinanderſetzung unter den Miteigen- 
thümern am 


16. Dezember 1897, 
Vormittags 10 uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht an Ge⸗ 
richtsſtelle, Zimmer Nr. 12, zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 

Das 20,16 ar große Grundſtück iſt 
mit 3,17 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 16,20 ar zur Grundſteuer 
mit 712 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts 
ſchreibere, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 
werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird am 


17. Dezember 1897, 
Vormittags 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 11. Oktober 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


wart beläſtigen,“ ſagte Günther, ſeine Büchſe, 
er beim Betreten des Zimmers in die Ecke gelehnt 
„Die Ueberlaſſung eines 
Geſpanns war übrigens nicht mehr der Hauptgrund, 
weshalb ich Sie zu ſprechen wünſchte; ich wollte 


hatte, an ſich nehmend. 


| Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 


ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer beiſef e M. bedeutet Meldefriſt, 
Prüfungstermin. 

Schneidermeiſter C. Haſſelberg (F. Haſ⸗ 
ſelberg & Co.), Königsberg i. Pr., 
Kantſtraße Nr. 2. Verwalter Kauf⸗ 
mann Pangritz, ur Nr. 19. 
M. 20 11: f 13. 


Hämmtliche wi iſchearlikel 
en gros. en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Zerpentinjeife, Seifenpulver von 
Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 
amerikaniſche Glanzſtärke, Hoff⸗ 
mannsſtärke, Macks Doppelſtärke 
Crömeſtärke, Crömefarbe, Reis⸗ 
und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
von verſchiedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott⸗ 
aſche, Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ 
ſoda von Henkel und Fritz Schulz, 

Ammonin Lessive Phénix ec. ꝛc. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


AAA KA 


4 Feder-Matrazen, > 


18 Di, > 

{ Birkene Bettgeſtelle P 
4 mit Matratze, 34 Mk. > 
4 «ss Sophas == > 
(v. 36 Dit. an bis zu den eleganteften. P 
4 Paul Scheffler, b 
4 Heiligegeiſtſtraße 8. 
8 


NV or rere 


Sliekereien 
jeder Art werden fe und preis⸗ 
werth angefertigt. 

Specialität: TI _ 
Goldstickerei. 
Jungferndamm la, part., 

8 bei Lüders. 


Reinſchmeckende fette 


dpeisekarpfen 


bis 3 Pfund ſchwer, pro Pfund 70 9, 
von 3 Pfund an pro Pfund 80 5 ver⸗ 
ſendet unter Nachnahme per Poſt oder 
Bahn ab Neuhof. 


G. Leis tikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kreis Elbing. 


W E Danziger nee 


= Jopen-Bier = 


ſtets eh, Lager. 


Fritz en 
Heil. Geiſtſtraße. 


Habe mich hier als 
Hebe amme 


niedergelaſſen und bitte um 
gütigen Zuſpruch. 

E. Kleiss, 
Holzſtraße Nr.“ 


— —— ͤ ͤ— ut4::;Qæq¹ëZ;. — 


Ich habe mich nach 4½jähri⸗ 
ger e Thätigkeit in 
Danzig als 


ANDENATZ| 


niedergelaſſen. 


r. Albert Berent, & 


Augenarzt, 
Langgaſſe 3. 


Sprechſtunden: RG 


Th. Jacoby, 
Fiſcherſtr. 24. 


1097“ Modell- 
lut-Ausstellun 


iſt eröffnet 
und bietet in bekannt reichſter Auswahl: 


Original-Modell-Hüte 


rien von Modellen. 


bil, 
rationell, aprt , e 


wirksam Hasseısteil & Tor AG. 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 261. 


$ für auswärts ‚inseriren il; wende 


TEEN 


soa0eee 


EI 
. 


Briefbogen, Facturen, 
Illustr. Preislisten mit Ansichten der 
Etablissements, - 
moderne Plakate, Adresskarten, 
Etiketts, Visit- u. Verlobungskarten 


und Hochzeitseinladungen 
in eleganter lithographischer Ausführung bei eee Preisen 
liefert 


Carl Schmidt Nachtl., 


Elbing, Spieringstrasse 25, 
DE Stein- und Allgraphische Druckerei. 


\€E88288: 


Beliellungen“ 
auf die bie erſcheinende 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
werden jederzeit in der Expedition 
Spieringſtraße 13, den bekannten 
Abholeſtellen und auswärts bei ſämmt⸗ 
lichen Poſtanſtalten angenommen. 


eee e eee dee RR ee den eee eee 


die] aufgenommen wird. 


nicht geben.“ 
„Nun, dann hoffe ich, 


Ich ſehe weiter 
meine Tochter und wiederhole noch einmal: Unter 
den augenblicklichen Umſtänden kann und werde ich 
meine Einwilligung zu einer Verbindung mit Ihnen 


Ihnen zu einer ſpäteren 


— Haſt Du vielleicht FR 10 0 ir gehört, 805 ſchöner, ſtattlicher Mann, er beſaß nicht allein eine 
der Horſt aus dem Gefängniß ausgebrochen it?“ I gute Schulbildung, er zeigte auch — was für ihn 

„Ja — auch das habe ich mit Schrecken gehört, | mehr bedeutete — in feinem Weſen und Benehmen 
aber das iſt es nicht, Vater, was mich unglücklich | eine tiefe Gemüthsbildung und ein reges Pflichtgefühl 
macht, ſondern der Verluſt der Liebe meines Vaters, als Menſch und Beamter. Und da er ſich gleich 
den ich jo. verehre und an dem ich fo innig hänge.“ nach dem Weggange Günthers ſelbſt geſtand, daß 


als Sie und 


Sie darauf aufmerkſam machen, daß der Horſt ſeit 
heute Mittag aus dem Gefängniß in A. entkommen 
iſt und Sie vor dieſem gefährlichen Menſchen warnen, 
ich weiß, daß er Sie und Ihre Tochter glühend 
haßt. — Das wiſſen Sie alles ſchon, nun, deſto 
beſſer, dann werden Sie Ihre Maßregeln wohl 
ſchon getroffen haben. Geſtatten Sie mir nun noch 
die kurze Bemerkung, daß ich Ihre Abneigung gegen 
mich, die ich tief beklage, nicht als ſtichhaltigen 
Grund anerkennen kann, mich von Ihrer Tochter 
zurückzuziehen. Ich habe mir gelobt: nur Ihre 
Tochter Marie wird meine Frau oder gar keine. 
Und ich werde ſie, wenn es garnicht anders geht, 
auch ohne den Segen des Vaters zum Altare 
führen.“ 

Schmedes ſah dem jungen ſtattlichen Mann, der 
plötzlich ſo energiſch ſein Recht als der erwählte 
Geliebte ſeiner Tochter geltend machte, einen Moment 
ſcharf in's Antlitz, dann ſagte er, jedes Wort ernſt, 
faſt feierlich betonend: 

„Herr Günther, es ſteht in der Bibel geſchrieben; 
„Der Eltern Segen baut den Kindern Häuſer, aber 
der Mutter Fluch reißet ſie nieder.“ Bedenken 
Sie, daß ſich meinem Fluch auch derjenige Ihrer 
Frau Mutter beigeſellen würde. Wenn ich Sie 
auch mit der Zeit wieder ſchätzen und achten lernte 
— und ich glaube das jetzt — ſo würde mir doch 
der Gedanke, daß mein Kind von Ihrer Familie 
als derſelben nicht würdig angeſehen wird, im 
höchſten Grade unerträglich ſein. Ich weiß bereits, 
wie Ihre Frau Mutter über eine Verbindung mit 
meiner Familie denkt, fie hat das durch ihr Ver- 
halten meiner Tochter gegenüber bewieſen. Ich bin 
zwar nur ein ſchlichter Bauersmann, aber im Punkte 
der Selbſtſchätzung und Selbſtachtung räume ich 
ſelbſt der Gattin eines Gelehrten nicht das Recht 
ein, ſich über mich zu erheben.“ 

„Daran hat meine Mutter auch nicht einen 
Augenblick gedacht, Herr Schmedes! Sie verfolgt 
ſchon ſeit Jahren eine unglückſelige Idee, mich mit 
der Tochter meines Vorgeſetzten zu verheirathen. 
Aus dieſem Grunde iſt ſie im Augenblick noch gegen 
eine ihre Pläne zu nichte machende anderweite Wahl 
meinerſeits. Sie liebt mich aber zu ſehr, als daß 
ſie, wenn ich mich beharrlich weigere, auf ihre Idee 
einzugehen, meinem Glücke entgegen ſein wird. 
Und dann it doch auch noch mein Vater da; dieſer 
kennt Sie ja bereits und ſchätzt Sie hoch, das ver- 
ſichere ich Sie.“ 

„Es freut mich, daß ihr Vater anders denkt, 
als Ihre ſtolze Frau Mutter. Wie die Sache aber 
augenblicklich fteht, habe ich keine Garantie dafür, 
daß mein Kind von Ihrer Familie gern und freudig 


Zeit beſſer zu gefallen; ich hoffe auch, daß Sie 
meine Mutter noch werden ſchätzen lernen.“ 

Günther verbeugte ſich nach dieſen Worten 
förmlich und ging hinans. 

Schmedes geleitete ihn ein paar 
zur Thür. 

„Wünſchen Sie den Wagen noch?“ rief er dem 
Davonſchreitenden nach. 

„Nein, ich danke, es wird mir für heute zu 
ſpät im Walde.“ 

Es war dem alten Manne nach dem Weggange 
Günthers garnicht wohl zu Muthe. Er dachte an 
ſein Kind und was dieſes zu der ziemlich derben 
Abfertigung Günthers ſagen würde. Im Grunde 
genommen war das Verhalten des jungen Beamten 
angeſichts der eigenartigen Vorgänge gerade nicht 
ſo ſehr tadelnswerth, und er hatte ihm auch nicht 
alle Hoffnung auf den Beſitz Mariens rauben, 
ſondern ihm nur zeigen wollen, daß ein ſchlichter 
Bauer ebenſo empfindſam im Punkte der Ehre ſei 
als Leute aus den höheren Ständen, und daß er 
nur ja nicht glauben moͤge, man warte in der 
Grenzſchenke mit Sehnſucht auf ihn und wünſche 
dort nichts dringlicher, als eine Verbindung mit 
der ſeiner Familie. Dieſe ſeine Abſicht hatte der 
Alte erreicht und mehr wollte er nicht. Konnte 
und wollte ſeine Tochter nicht von Günther laſſen, 
zeigte dieſer, daß er Marie von Herzen liebte, 
erklärten ſich die Eltern des jungen Mannes 
endlich mit deſſen Wahl einverſtanden, nun dann, 
mochten ſie ſich in Gottes Namen heirathen. So 
dachte jetzt der Alte, alles Weitere dem Schickſal 
überlaſſend. 

Nach etwa einer Viertelſtunde fuhr der Wagen, 
der Marie von dem Beſuch bei der Frau Doctor 
Meller heimbrachte, auf dem Hofe vor. Marie 
kehrte heute faſt um eine ganze Stunde früher, als 
es ſonſt ihre Gewohnheit war, zurück. 

Schmedes öffnete ſelbſt den Wagenſchlag und 
war ſeiner Tochter beim Ausſteigen behülflich. 
Marie hatte verweinte Augen, ſie war ſehr einſilbig 
und ſuchte gleich ihr kleines, mit einer gewiſſen 
Eleganz ausgeſtattetes Zimmer auf, wohin ihr der 
Vater bald folgte. 

„Nun, was iſt Dir denn paſſirt, Kind?“ fragte 
Schmedes, dem das Benehmen Mariens, die ſonſt 
immer mit vielen Neuigkeiten heimkehrte, auffiel. 

Da drehte ſich Marie mit ſchmerzerfülltem Ant- 
litz zu ihrem Vater um und ſagte: 

„Ich bin unglücklich, Vater, ſo unglücklich, wie 
noch nie vorher im Leben geweſen.“ 5 

„Nun — aber, Kind! — Was iſt denn paſſirt? 


Schritte bis 


„Beim Himmel! Kind, was redeſt Du daher?“ 
rief Schmedes, halb unwillig, halb erſchrocken über 
den tiefen Ernſt, in dem Marie ſprach. 

„Vater, bitte, verſtelle Dich nicht, ich weiß 
alles. Ich traf Günther unterwegs und ſtieg aus; 
er hat mich eine Strecke Weges zu Fuß begleitet. 
Er erzählte mir, daß er hier geweſen ſei und eine 
längere Unterredung mit Dir gehabt hätte. Du 
haſt ihm zu verſtehen gegeben, daß Du ihn hier 
nicht wieder zu ſehen wünſchteſt. Du willſt nicht, 
daß wir uns angehören. Würdeſt Du wohl ſo ge— 
ſprochen haben, wenn Du mich liebteſt? Nein, 
Vater, niemals — Du liebſt mich nicht mehr! O 
hätte ich nur eine Ahnung davon gehabt, daß 
Günther heute Nachmittag zu uns kommen 
wollte, ich wäre nicht aus dem Hauſe ge— 
gangen. Jetzt iſt alles aus, er betritt Deine 
Schwelle nicht wieder, und das kann er auch 
nicht, das leidet ſein Stolz nicht. In einigen 
Tagen geht er fort, und, Vater, hörſt Du, dann 
gehe auch ich fort; habe ich Deine Liebe und Dein 
Vertrauen verloren, dann will ich Dir auch nicht 
mehr zur Laſt fallen. Ich hätte nie geglaubt, daß 
Du jo hartherzig ſein könnteſt. Er ſagte mir, daß 
er ſich gern eine Strafpredigt von Dir gefallen 
laſſen hätte, denn er habe ſie verdient, aber daß 
Du ihm io kühl und fremd gegenüber treten und 
von ihm fordern würdeſt, er ſolle ſich mir nicht, 
wieder nähern, das hätte er nicht erwartet. Wenn 
Du es noch nicht weißt, Vater, ſo erfahre es jetzt, 
ich kann und werde keinen anderen Mann 
heirathen als Günther, und ich bitte und 
beſchwöre Dich beim dem Andenken an meine 
theure Mutter, die, lebte ſie noch, gewiß meine 
Wahl billigen würde, nimm die harten 
Worte, die Du Günther vorhin zugerufen haſt, zu— 
zurück. Erſt dann, wenn Du das thuſt, will ich 
wieder glauben, daß Du mich lieb haſt und Dir an 
meinem Glück gelegen iſt.“ 

: Schmedes war während dieſer erregten Worte 
ſeines in der That ſich ſehr unglücklich fühlenden 


Kindes im Zimmer auf und ab gegangen. 
Er fühlte ſich nicht ganz ſchuldlos an 
dem Schmerz Mariens. War er es doch ge— 


weſen, der Günther im Anfang zu häufigem Beſuch 
ſeines Hauſes aufgefordert und die Intelligenz und 
des öfteren auch das leutſelige beſcheidene Weſen 
Günthers gelobt hatte. Bei ſeinem heutigen Benehmen 
gegen den Mann lief doch wohl ein wenig ver— 
letzte Eitelkeit, vermiſcht mit einer gehörigen Doſis 
jener Starrköpfigkeit, die dem niederſächſiſchen 
Bauern eigen iſt, mit unter. Günther war ein 


er in ſeinem Eifer, der „Profeſſorsfamilie“ einmal 
zu zeigen, daß ein ſelbſtſtändiger Bauer eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit jener noch längſt nicht als eine 
große Gnadenbezeugung anſähe, doch wohl zu weit 
gegangen war, ſo lenkte er jetzt ein wenig ein. 
„Nun, Kind, von Deinem Standpunkte aus mag 
ich Dir wohl als ein hartherziger Vater erſchei— 
nen. Du urtheilſt indeß allein mit dem Herzen, 
ich aber nur mit dem Verſtande, und dieſer 
ſagte mir: Wenn der junge Herr glaubt, 
wir hätten es als eine beſondere Herablaſſung 
ſeinerſeits anzuſehen, daß er das abgebrochene 
Liebesverhältniß jetzt, nach ſechs Wochen langem 
Schweigen wieder anknüpfe, ſo iſt es Deine Pflicht, 
ihm zu zeigen, daß Du nicht minder empfindlich biſt, 
als er. Er hatte Dich und mich tief gekränkt, und 
Du, Kind, haſt ihm viel zu ſchnell verziehen. 
Das beſtärkt ſolche ſich höher dünkende Menſchen 
nur allzuſehr in dem Wahn, daß ſie es in der 
Beobachtung der ſchicklichen Formen unſereinem 
gegenüber nicht ſo genau zu nehmen brauchen. 
Wenn ich ihm das einmal deutlich merken ließ, ſo ge— 
ſchah das in Deinem Intereſſe, aus Liebe zu Dir, denn 
ich will nicht, daß Du, wenn das Schickſal ihn 
nun einmal zu Deinem Gatten auserſehen hat, daß 
Du ſpäter Demüthigungen ausgeſetzt wirſt. Iſt 
ſeine Liebe echt — und ich glaube das jetzt — 
ſind ferner ſeine Eltern mit ſeiner Wahl durchaus 
einverſtanden, dann mag er ſpäter wiederkommen. 
Vorerſt muß ich Dich erſuchen, ihn zunächſt zu 
meiden, vor allem darfſt Du ihn nicht merken laſſen, 
daß Du eine Verwandtſchaft mit ſeiner Familie 
als eine beſondere Vergünſtigung, als eine hohe 
Ehre anſiehſt. Läßt Du ihn im Gegentheil das 
jetzt ſchon und den Eltern und Verwandten ſpäter 
mal gelegentlich merken, dann wirſt Du dieſe 
Unvorſichtigkeit bald zu bereuen haben. Mag uns 
das Herz auch manchmal gewaltſam zu dem einen 
oder anderen Menſchen hinziehen, To gebietet die 
Klugheit auch iu dieſen Fällen ein weiſes Maß— 


halten, denn nicht Jeder, der in bevorzugter 
Stellung lebt, iſt auch ein edler, uneigennütziger 
Menſch.“ 


Marie hatte erfreut aufgehorcht. So ſchlimm, 
wie es Guſtav machte, war's denn nun doch nicht. 
Und wenn ſie ſo den erfahrenen Vater reden 
hörte, dann mußte ſie ihm recht geben. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


